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Juſertionsgebühren
dieJe ee u. rſeburg nur I5 Pf.,ſonſt 18 Pf.

Reclamen am Schlu
des redactionellen

pro Zeile 40 Pf.

die Fenertbbrlege Verhandlungen des Reichstags

vom 7.) und der illuſtrirte Roman von Ottomar Beta
„Jm Weltbraude“ S. 33-—36, ſowie illuſtrirtes Sonn
tagsblatt.

Die Halliſche Zeitung
mit den 5 Beilagen

r Sonntagsblatt, Landwirthſchaftliche
ittheilungen, Romanbeilage, Lotterieliſte und

Parlameutsbeilage
begann mit dem 1. Januar 1887 das 1. Vierteljahr
ihres 179. Jahrganges.

Beſtellungen nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten zumPreiſe von W. 3,00 pro Vierteljahr entgegen.

Der ſchon vor Neujahr erſchienene Theil des in
Buchform erſcheinenden großen illuſtrirten Romans von
Ottomar Beta

Am Weltbrande“
wird neu hinzutretenden Abonnenten auf Verlangen gratis
und franko nachgeliefert.

Expedition der Halliſchen Zeitung, Halle a. S.

Halle, 8. Januar.
Politiſche Mittheilungen.

Aus dem Reichstage. Berlin, 7. Januar. Jn
der heutigen Sitzung des Reichstages wurde die Etats-
berathung fortgeſetzt, es gelangten indeß nur die beiden Kapitel
des Etats des Reichsamts des Jnnern „Patentamt“ und
„ReichsVerſicherungsamt“ zur Erledigung. Dabei wurden
für beide Aemter die geforderten Mittel nebſt den Neuforde-
rungen unverkürzt bewilligt, indeß knüpfte ſich an beide
Kapitel eine längere Debatte. Bei dem „Patentamt“ wurden
mehrfach Wünſche nach einer Reviſion des Markenſchutzgeſetzes
laut, doch ging aus der Erklärung des Staatsſekretärs des
Jmern, Staatsminiſters v. Boetticher hervor, daß auch die
verbündeten Regierungen die Frage bereits ins Auge gefaßt
haben. Eine größere Ausdehnung nahm die Debatte über
das Kapitel „ReichsVerſicherungsamt“ an, bei welchem ver

ſchiedene Klagen über das Unfallverſicherungsgeſetz bezw.
07, Wünſche auf Reviſion desſelben zum Ausdruck kamen. Jndeß
Prof überwog doch die Anſicht im Hauſe daß zur Zeit eine orga
wer niſche Reform dieſes Geſetzes unthunlich erſcheine, daß man
und vielmehr abwarten müſſe, bis ſich das Geſetz bei den Be

n P. theiligten ſowohl wie bei den Organen der Verwaltung ein
riges gelebt habe. Der Staateſekretär des Jnnern, Staatsminiſter

v. Boetticher, nahm namentlich Veranlaſſung der Behaup-
t tung, daß die Verwaltungskoſten der Unfallverſicherung ſich
Frau durchſchnittlich höher ſtellten als bei den Privatgeſellſchaften,
vie entſchieden entgegenzutreten, und er betonte im Uebrigen, daß
un die gerügten Mängel weniger im Geſetze ſelbſt, als vielmehr

in der Handhabung desſelben liegen. Vor dem neu einge
hen, ſtellten Kapitel „Phyſikaliſch- techniſche Reichsanſtalt“ wurde
hen, gegen 42/, Uhr die Verhandlung abgebrochen und auf morgen
den, I Uhr vertagt (Etat des Reichsamts des Jnnern; Auswarti

ges Amt).

l. Der Kaiſer unternahm am vorgeſtrigen Nach
ir. mittage eine Spazierfahrt durch den Thiergarten. Um 9Uhr fand bei den Majeſtäten eine kleinere e eſellſchaft

ſtatt. Geſtern empfing der Kaiſer den ſag des
Herzogs von Sachſen-Koburg-Gothaa, hatte eine
Konferenz mit dem Finanzminiſter und nahm darauf aus

den Händen des Majors und Adjutanten des General-
e ſtabes des 15. Armeekorps Frhrn. v. Puttkamer die Orden

des kürzlich verſtorbenen Vaters deſſelben entgegen.
Mittags unternahm der Kaiſer gegen 2 Uhr eine Spazier
ahrt. Um 5 Uhr fand bei den Majeſtäten ein Diner

t von 36 Gedecken ſtatt, zu welchem außer dem Herzog von
Koburg der Kronprinz und die Kronprinzeſſin nebſt der
Prinzeſſin Victoria, Prinz Wilhelm, die Erbprinzeſſin

on Sachſen Meiningen, der J Salm Dhyck, Fürſt
Blücher v. Wahlſtatt, W oſef Windiſchgraez, der

Kammerherr v. Kotze, die Wirkl. Geh. Legationsräthe
Reichert und Humbert, der Unterſtaatsſekretär Dr. von
Mayr aus Straßburg, der Ober Stallmeiſter v. Rauch
v der Polizeipräſident Frhr. von Richthofen c. geladen

ren.
Der Kronprinz empfing vorgeſtern den Oberſt

Brix, welcher die neue Rang- und Quartierliſte überreichte.
Dem Berliner Magiſtrat iſt auf die an den

warkge aus Anlaß des Neujahrstages gerichtete Glück-
wunſchadreſſe folgende Antwort zugegangen:

„Die erhebenden Worte, welche Mir der Magiſtrat in
Seiner Adreſſe zum Neujahrstage gewidmet hat, haben Mich
tief ergriffen. Aus ihnen entnehme Jch mit Wohlgefallen,
wos durch theilnehmendes Verhalten im Kleinen wie im Großen

ir im Laufe der Jahre bei den verſchiedenſten Gelegenheiten
on ſo oft bewieſen worden iſt, daß Verehrung und Liebe zu
ir und Meinem Königlichen T im er en Meiner Re

fidenzſtadt feſte und immer mehr erſtarkende Wurzeln geſchla
gen hat. dieſer frohen Erfahrung danke 9 dem Magiſtrat
aufrichtig für ſeine Glückwünſche zu einem Tage, an welchem
Ich mit dem Eintritt in das neue Jahr zugleich Mein achtzig
ähriges Militärdienſt-Jubiläum feiern durfte, ein gewiß ſeltenes

reigniß, welches im Gegenſatz zu der trüben Zeit des re
187 Mich recht erkennen läßt. welchen Aufſchwung ebenſowohl

t die S Meiner Armee wie die Wohlfahrt und dieMa in er Nation gewonyen hat. Mit lebhafter Be
friedigung e üllt Mich in Jhrer Adreſſe der Hinweis auf die
großen Fortſchritte, welche die Stadt im vergangenen re
gemacht hat. Jch werde Mich freuen, wenn Sie in friedlicher
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Zur Erſten Ausgabe gehören als Beilagen

Halle, Sonntag, 9. Jannar 1887.

m

Arbeit auf der Bahn der Entwickelung auch fernerhin rüſtig
fortſchreitet.

gez. Wilhelm.Berlin, den 6. Januar 1887. ez. WDas Antwortſchreiben der Kaiſerin auf die
Glückwunſchadreſſe des Magiſtrats lautet:

„Dem Magiſtrat danke Jch herzlich für die Mir zum neuen
Jahr dargebrachten Geſinnungen. Dieſelben entſprechen der
beſonderen Bedeutung des diesmaligen Neujahrsfeſtes, welches
mit einer ehrwürdigen Feier verbunden zu einem Gedenktage
wurde, den die Armee und mit ihr das Baterland ſtolz und
freudig beging. Jn dieſer Gnade Gottes eine gute Vorbedeut-
ung für die Zukunft erblicken zu dürfen, iſt gewiß unſer Aller
Wunſch und Ich vertraue auf Seinen Schutz auch für das Ge
deihen der fürſorgenden Thätigkeit des Magiſtrats, die Jch wie
bisher mit unveränderlicher Theilnahme und voller Anerkenn
ung im beginnenden Jahre begleiten werde.

Berlin 2. Januar 1887. gez. Auguſta.Der Kronprinz antwortete auf das Glückwunſch-
ſchreiben des Magiſtrats:

„Dem Magiſtrat ſpreche Jch Meinen aufrichtigen Dank aus
für die freundliche Zuſchrift, mit welcher Mich derſelbe auch bei
dieſem Jahreswechſel begrüßt hat. Es gereicht Mir zu leb-
hafter Befriedigung, daß die Stadt in Meinen Beſtrebungen für
die Entwickelung ihrer kunſtgewerblichen Thätigkeit eine wirkſame
Förderung derſelben erblickt. Meiner herzlichen Erwi derung
der wohlgemeinten Glückwünſche füge Jch gern die Verſicher-
ung hinzu, daß Meine rege Theilnahme und deren Bethätig-
ung für die Permwarurſ und Veredlung der geiſtigen Schätze
der aufblühenden Hauptſtadt uicht ermüden ſoll.

Berlin, den 4. Januar 18897.
gez. Friedrich Wilhelm, Kronprinz.

Von der Frau Kronprinzeſſin ging dem Ma-
giſtrate folgendes Antwortſchreiben zu:

„Mit aufrichtigem Danke habe ich die aus Anlaß des
Jahreswechſels an Mich gerichtete Zuſchrift des Magiſtrats
empfangen. Gern erwidere Jch die Mir darin ausgeſprochenen
Glückwünſche mit Meinen wärmſten Empfindungen für das
fernere Wohl Berlins und ſeiner Bewohner. Möge das neu
beginnende Jahr der immer mächtiger ſich entwickelnden
Hauptſtadt ein Jahr des Glücks und Segens werden.

Berlin, den 5. Januar 1887.
gez. Viktoria, Kronprinzeſſin

Die Rede, welche der Kronprinz in der
Straßburger Freimaurerloge „Zum treuen Herzen“
am 12. September v. J. bei Gelegenheit der reichslän-
diſchen Korpsmanöver in Straßburg gehalten, iſt den
deutſchen Freimaurern durch deren Vereinsorgan im Druck

lich worden. Die B. B. Ztg. theilt nach
gende Sätze der Rede mit:
„„Vor Allem aber ſoll ich Jhnen den brüderlichen Gruß des

Kaiſers, an deſſen Stelle ich mich hier befinde, verkünden und
zrolgich Jhnen ausſprechen, daß derſelbe mit aufrichtiger Freude

ie Begrüßungen entgegennahm, die nicht nur aus freimaureriſchenKreiſen. ſondern a enthalten aus dem ganzen Reichslande

ihm in ſo herzlicher Weiſe zu Theil geworden ſind u. ſ. w. u. ſ.
w.“ „Mögen, wie hier, ſo aller Orten, die ewigen Wahrheiten
der Freimaurerei immer mehriund mehr verſtanden und gewür
digt werden. Daß unſere K. K. dazu gelange, das kann nur
von den Brüdern ſelbſt ausgehen, indem Jeder in ſeinem Berufe
und nach ſeinen Kräften durch redliches Thun mit Hand anlegt.
Das ſind die Waffen deren wir uns zu bedienen haben wider
diejenigen, die unſer Werk anfeinden, daß wir zu erkennen geben,
was wir werth ſind und jedem Widerſacher getroſt zurufen
können: „Komm und ſieh!“ Der Ehrenmeiſter hat mein Be
ſtreben erwähnt, das Durchforſchen der Archive behufs Klar-
legung des eigentlichen Urſprungs und der Qüellen der Frei-
maurerei zu fördern, auf daß die Schlacken, die hier und da im
Laufe der Zeit das Weſen derſelben verhüllt haben, entfernt
werden, ſelbſt wenn wir auch lieb gewordene Gewohnheiten
darüber aufgeben müſſen. Jch kann daher von dieſer Stätte den
Brüdern nur empfehlen, durch fleißiges Suchen und Prüfen,
durch Vergleichen und Ausgleichen danach zu trachten, die reine,
unverhüllte und einfache Lehre der Freimaurerei zur Geltung
zu bringen, aber auch den Kampf der Meinungen, mögen ſie
noch ſo weit auseinandergehen, nicht zu ſcheuen, weil eben dann
die echte Läuterung erreicht wird, welche zu den edlen nnd
ſchlichten Grundſätzen unſerer K. K. führt, Auf Aehnliches war
ſeit längerer Zeit in dem Syſtem, nach welchem wir heute ar-
beiten, der Sinn gerichtet, und wurden demgemäß weſentliche
Veränderungen eingeführt, welche mich von jeher angeſprochen
haben. Mit großer Genugthuung e ich, daß gegenwärti
meine Anregungen Unterſtützung und Nacheiferung finden; un

ſtie ſo ſehe ichich auch fang auf großen Widerſpruch,
doch heute bereits, daß der Geiſt, den ich anſtrebe und ſtets an
treben werde, je mehr und mehr in den Logen Raum gewinnt.
wei Grundſätze aber bezeichnen vor allem unſer Streben
ewiſſensfreiteit und h An ihnen laſſen Sie uns feſt

halten mit unſerer ganzen Kraft! Daß dieſelben bei uns immer
vollkommener werden, dazu laſſgr Sie uns allezeit mithelfen!
Nicht nur loben wollen wir dieſe Tugenden, ſondern ſie auch
fleißig üben. Wenn wir alſo wirken, dann wird es wohl um
s wgl um die Freimaurerei ſtehen. Dazu helfe uns der A.

a. W.
Die zweite Leſung der Militärvorlage imPlenum wird, wie jetzt faſſſteht, am Dienstag beginnen

und vorausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Morgen wird mit Beſtimmtheit die Ankunft des Reichs
kanzlers erwartet, und an ſeinem Eingreifen in die Debatte
wird wohl nicht zu zweifeln ſein. Nach Allem, was man
hört, ſoll er fich keineswegs in der Stimmung der Nach-
giebigkeit befinden.

Jn der Militärgeſetzcommiſſion erſtattete
heute Abg. Buhl Bericht über die eingegangenen Petitionen.
Es ſind deren 16 gegen und 170 mit 19404 Unterſchriften
für die Vorlage eingelaufen, darunter zwei Drittel aus
Württemberg. An die Petitionen knüpfte ſich eine kurze
Debatte, in welcher die Redner der Oppoſition dieſen
Kundgebungen jeden Werth abſprachen und die parteiiſche
Haltung der Behörden gegenüber den Verſammlungen
für und wider das Geſetz rügten. Alsdann wurde der
ſehr umfangreiche Bericht des Abg. von Hüne verleſen.

Die Blätter der Oppoſition erwarten die letzte Ent
ſcheidung über die Militär-Vorlage um den
18. Januar herum. Es wäre ein überaus ſinniger
Zug, wenn die Oppoſition ihr ablehnendes Votum gerade
auf den Tag der Kaiſerproclamation in Verſailles
verlegte.

179. Jahrgang.

Der

Das Reichsverſicherungsamt verfügt daß die Tage
gelder für Delegirte der Berufsgenoſſenſchaften
den Betrag von 12 Mark nicht überſteigen ſollen.

Ueber die bereits erwähnte Ausdehnung der
Unfallverſicherung auf die in unfallverſicher-
ungs pflichtigen Betrieben beſchäftigten preuß-
iſchen Beamten iſt in Preußen ein weiteres Stück
poſitiver Sozialreform in Angriff genommen. Bekanntlich
ordnet das Reichsgeſetz über die Unfall- und Krankenver-
ſicherung der land und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter, die
eſammte Organiſation der Berufsgenoſſenſchaften, dieSe walcang, Abgrenzung derſelben, den Maßſtab und das

Verfahren bei der Umlegung der Beträge nur ſubſidiär,
überläßt es vielmehr aus praktiſchen Gründen in erſter
Linie der Landesgeſetzgebung, dieſe Materien zu regeln
und die Organe zu bezeichnen, durch welche die Verwal
tung der Berufsgenoſſenſchaften geführt und die in eGeſetze den Vorſtanden der letzteren übertragenen Befug-

niſſe und Obliegenheiten wahrgenommen werden. Dem-
entſprechend wird dem Landtage alsbald nach ſeinem Zu
ſammentritt eine hierauf bezügliche Vorlage zugehen.

Nach Meldungen aus Liſſabon iſt vom Miniſterium
die Auflöſung der Deputirtenkammer verfügt worden. Die
von uns gebrachte Nachricht, daß das zwiſchen Deutſchland und Portugal getroffene und am 30. v. M. in

Liſſabon unterzeichnete Uebereinkommen, betreffend die
Beſitzverhältniſſe in Afrika, in Bälde dem Bundesrathe
und dem Reichstage zugehen werde, erweiſt ſich nunmehr
als verfrüht. Nach der portugieſiſchen Verfaſſung bedarf
das Abkommen zunächſt noch der Annahme durch die
portugieſiſchen Cortes. Erſt wenn dieſe erfolgt iſt, wird
die Mittheilung an den Bundesrath und Reichstag ge-
ſchehen können.

Bulgariſches. Die bulgariſche Deputation iſt
von London nach abgereiſt.

Die „Polit. Korreſp.“ bringt die Analyſe einer
von der Regierung in Bezug aufdas jüngſte Rund ſchreiben des Miniſters von
Giers erlaſſenen Note, welcher zufolge es in der
Note heißt: Die Mitglieder der Regentſchaft und des
gegenwärtigen Kabinetes hätten ſich um die von ihnen

übernommenen Stellen durchaus nicht beworben, ſie wären
vielmehr angeſichts der Gefahr, in welcher Bulgarien ſich
befunden habe, gezwungen geweſen, der an ſie ergangenen
Berufung Folge zu leiſten. Sie wären hierbei von der
Hoffnung geleitet worden, die Laſt der Regierung in
einigen Wochen in die Hände eines neuen Fürſten nieder
legen zu können. General von Kaulbars habe während
ſeines Aufenthaltes in Bulgarien in keiner Weiſe auf die
Beruhigung der Gemüther hingewirkt, ſondern die Partei
leidenſchaften aufgeregt und die bulgariſchen Behörden
mit allen Mitteln angegriffen. Eine Neubildung der
Regentſchaft und des Kabinets auf Grund einer Fuſion
beider Parteien habe derſelbe niemals vorgeſchlagen,
ſondern im Gegentheile das Zankowiſtiſche Projekt, ein
fuſioniſtiſches Miniſterium zu bilden, bekämpft. Die
Regentſchaft ſei jederzeit bereit, den Staatsintereſſen alle
nur möglichen perſönlichen Opfer zu bringen.

e de

Frankreich. Die geographiſchen Kenntniſſe der
re h finden wieder einmal eine r lluſtration.

ie „France“ meldet aus Berlin: „Jn Sibirien ſeien wieder
heftige Schneeſtürme ausgebrochen. Namentlich zwiſchen Hirſch
berg Breslau ſei der Verkehr vollſtändig unterbunden.“

Rußland. Die Verſtärkungen der deutſchen Armee
dienen Sortgeſet einem Theil der Petersburger Preſſe zu Fra

en, wie: Was bedeuten dieſe Rüſtungen und gegen wen ſind
e gerichtet? „Gerade ſo“, ſagen die „Petersb. Wedom.“, „als

W ie nicht wüßte, daß ſolche Rüſtungen Frankreichs wegen ge-
ſchähen, denn für ſo dumm kann man doch kaum unſere Preſſe
halten, daß man glauben könnte, ſie bilde ſich allen Ernſtes ein,
betreffende Rüſtungen geſchähen für einen Angriffskrieg auf
Rußland.“ Die „Petersb. Wedom.“ führen ferner die deutſchen
Rüſtungen auf die Ueberzeugung der deutſchen leitende Kreiſe zurück, halbe „Puls Europas einen blutigen Conflikt“ vorausſehen
laſſe: „Wenn man aber in Berlin von der Unvermeidlichkeit des
Krieges ſo überzeugt iſt“, ſagen ſie, „ſo wäre es freilich höchſt zeit
gemäß, wenn wir unſere Beziehungen zu Deutſchland aufklärten,
um wenigſtens, wenn das Frühjahr die Eiskruſte des diploma-
tiſchen Friedens gerhrget vor Ueberraſchungen geſichert zu ſein.
Jn London curſiren Gerüchte über den Abſchluß eines formel-
len Bündniſſes zwiſchen Rußland und Deutſchland. Dieſe Nach
richt wäre ſehr intereſſant, wenn ſie nicht aus der „Times“.
derſelben Quelle ſtammte, die noch vor einigen Tagen mit affec
tirter Gleichgiltigkeit den empörendſten Unſinn über Rußland
mittheilte. Wir haben bereits wiederholt auf die d ngungen
hingewieſen, unter denen ein ruſſiſch- deutſches Bündniß für
Rußland vortheilhaft ſein kann, und wir wiederholen es noch
einmal, wenn Deutſchland ebenſo bereit iſt, ſich mit der Unab
änderlichkeit der hiſtoriſchen Miſſion Rußlands auszuſöhnen,
wie wir es vor fünfzehn Jahren Deutſchland gegenüber gethan
haben, ſo kann Rußland nichts gegen den Abſchluß eines Bünd
niſſes einwenden, das in Wirklichkeit eine unüberwindliche Macht
repräſentiren würde. Die verſtärkten Rüſtungen Frankreichs
zwingen uns jedoch zu der Vermuthung, daß die engliſchen Ge
rüchte über ein ruſſiſch- deutſches Bündniß in Wirklichkeit nichts
Anderes ſind, als verſpätete Berſuche Londons, Oeſterreich
einzuſchüchtern und den im Erlöſchen begriffenen Chauvinismus
der Magyaren von Neuem anzufachen.

Großbritannien. Wie der „Standard“ meldet, ſei
Gladſtone geneigt, ſeine Homerule-Vorlage dahin
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religiöſem Deckmantel ein

zu ändern, daß das Reichsparlament nur die Ausübung
gewiſſer beſchränkter auf die en Angelegenheiten be
züglicher Gewalten auf ein Dubliner Parlament übertrage.

Trotz aller Dementis hält der Pariſer „Times“
Correſpondent, Herr v. Blowitz, die 2 tung auf
recht, es g eine l llianz; derGang der Ereigniſſe werde beweiſen daß ſie beſtehe.s i Thatſache, daß Rußland alle Gedanken an eine

ruſſiſch Frnzeſiſge Allian
Deutſchland Rußland Carte blanche in der bulga-
riſchen Frage gegeben. (Die Nachricht des Herrn
v. Blowitz wird durch die wiederholten Behauptungen
nicht glaubwürdiger.)

IJrtalien. r Kronprin F nach Livorno abge-reift, um ſich daſelbſt zu einer d entreiſe und zwar zu
nächſt nach Kreta leſen

Däuemark. Jm Folkething legte die Finanzkom-
miſſion den Bericht vor. Die Majorität lehnt die pro-
viſoriſchen Maßregeln, darunter die bezüglich der
Gensdarmerie, ab, ſowie etwa 8 Millionen von den für
außerordentliche militäriſche Zwecke und Befeſtigungsan
lagen geforderten 9 Millionen Kronen.
er e von Auflöſung des Folkethings.elgien. Der König von Belgien hat am Neu

jahr dem gratulirenden Senatspräſidenten Grafen Merode
eine Rede e in welcher er ſich über den geringen
Fortſchritt der Socialreform beklagte und die Mahnung
ausſprach, die Kammern möchten ſich vor Allem mit der
Arbeiterfrage befaſſen, deren Löſung die Vorbedingung
ſei für die Erhaltung des ſozialen Friedens. Die Mah
nung war ſehr berechtigt, aber den Geiſt, mit dem ſie
aufgenommen wird, kennzeichnet der Umſtand, daß mehrere
Blätter der Kammermajorität die königlichen Worte ihrem
Publikum einfach unterſchlagen.

Es zirkuliren

Die Regierung beſtellte 25 neue Batterien für
die Antwerpener Feſtung.

Afien. Ein Cenſor in der Klemme.
eines gewiſſenloſen Bonzenthums große Naturereigniſſe
zu frivolen Zwecken zu benutzen und als Zorn- Aeußerungen
der göttlichen Macht zu deuten, an der allgemach dort
eindringenden Aufklärung zu Schanden zu werden. DieProvinz Schanſi war jingſt von einer furchtbaren Ueber-

ſchwemmung heimgeſucht worden, zwei größere Städte,
Kien-Ning-Foo und Yen-Ping-Foo, hatte das Waſſer zer-ſtört, viefe Menſchen waren ertrunken. Tſchon y Hſin,

einer der öffentlichen Cenſoren des Reichs, richtete darauf
an die Kaiſerin eine Denkſchrift, worin er die Ueber-
ſchwemmung auf den Zorn des Himmels darüber zurück
führte, daß Prinz Thun, der Vater des Kaiſers, auf
ſeiner Beſichtigungsreiſe nach Tientſin ſich von dem
Eunuchenaufſeher des kaiſerlichen Hofes habe begleiten
laſſen. Es bedarf keiner Sehergabe, um zu entdecken,
daß der Einfluß dieſes Begleilters des kaiſerlichen n
den Mandarinen unbequem iſt. Raſch beſann man ſich
auf die uralte Volksvorſtellung, daß der Himmel ſeinemUnwillen über die ſchlechte Regieren durch gewaltige

Naturereigniſſe Ausdruck zu geben pflegt, und hoffte unter
eſchäft für die eigene Taſche

zu machen. Der Mandarin aber ſcheint ſeine Pappen-
heimer ſchlecht gekannt zu haben, denn als Antwort aufdeſſen Dentſchriſt hat die Kaiſerin einen Erlaß veröffent-

licht, welcher dem Cenſor TſchonyHſin befiehlt, ſeine Ang. zu begründen und durch Beweiſe zu ſtützen. Das

dürfte dem Biedermanne ſchwer fallen.
Amerika. Aus Buenos-Ayres wird gemeldet: Während

des Monats December v. J. ſind 49 Dampfer mit 11000 Ein-
wanderern eingetroffen. Die Zolleinnahmen betrugen währenddeſſelben Monats 2400 000 Piaſter für Buenos Ayres und
310000 Piaſter für Roſario.

r. Die Herſtellung der Kunſtbutter.
Zu dem Entwurfe des ſchon mehrfach von uns be

ſprochenen Geſetzes, den Verkehr mit Kunſtbutter betreffend,
ſind dem Reichstage ſeitens des Reichskanzler Amtes
techniſche Erläuterungen zugegangen, in welchen unter
Anderem auch die Frage der Herſtellung der Kunſt-
butter in höchſt intereſſanter Weiſe behandelt wird. Wir
glauben unſeren Leſern, insbeſondere auch den Hausfrauen,
das Wichtigſte hieraus mittheilen zu ſollen, da ja aus
dieſem authentiſchen Herſtellungsprozeſſe am Beſten auf
u Werth jenes Kunſtproduktes zurückgeſchloſſen werden
ann.

Schon vor dem Jahre 1870 war der Pariſer Chemiker
MegesMouriès von ſeiner Regierung beauftragt worden,
die bereits über eine normale Herſtellung des Brotes
angeſtellten Unterſuchungen auch auf die Fabrikation einer
Butter auszudehnen, welche bei größerer Billigkeit und
Haltbarkeit, als die gewöhnliche Butter beſitzt, beſonders

für die ärmere Bevölkerung und für die Marine geeignet
ſei. Als Verſuchsſtation wählte der Chemiker die kaiſer-
liche zu Vincennes und er faßt das Reſultat ſeiner
Unterſuchungen kurz in Folgendem zuſammen:

Kühe, welchen die Nahrung vollkommen entzogen wurde,
nahmen bald an Körpergewicht ab und lieferten eine geringere
Menge
welche unter den obwaltenden Umſtänden keiner anderen Quelle

und in den Kreislauf gezogenen Fett wurde durch die reſpira-
toriſche Thätigkeit das Stegrin entzogen, während ſein Oleo-
margarin dem Euter zugeführt wurde, wo daſſelbe unter dem
Einfluß des dort befindlichen Pepſins in butterartiges Oleo-
margarin, d. h. Butter, übergeführt wurde. Auf Grund dieſer
Beobachtung verſuchte ich, dieſen natürlichen Vorgang nach-
uahmen, indem ich erſt Kuhfett, dann Ochſenfett anwendete.

Ich erhielt ein Fett, welches ziemlich bei derſelben Temperatur
wie die Butter ſchmolz, einen ſüßen und angenehmen Geſchmack
beſaß und in den meiſten Verwendungsarten die gewöhnliche
Milchbutter, allerdings nicht die feinen und aromatiſchen Sorten
der friſchen Butter guter Qualität, in den meiſten ihrer Ge-

Eigenſchaft beſaß, daß es längere Zeit aufbewahrt werden
konnte, ranzig zu werden.

Dieſes günſtige Ergebniß führte zur Errichtung einer
gern für die Herſtellung von Oleomargarin aus Ochſen-
ett und von Butter aus Oleomargarin, über deren

Fabrikation folgende Einzelnheiten mitgetheilt werden:
„Das i beſter Qualität von an demſelben Tage ge

ſchlachteten Ochſen wird zwiſchen zwei mit koniſchen Zähnen
verſehenen Cylindern zermalmt, wobei die daſſelbe umgebenden
Membranen zerriſſen werden. Das zerkleinerte Produkt fällt
in einen mit Dampf erhitzten tiefen Bottich, welcher auf je
1000 kg 300 kg Waſſer, 1 kg Kaliumkarbonat und zwei Schaf-
oder Schweinemagen enthält. Die Temperatur des Gemenges
wird auf 459 C. gebracht und erhalten. Nach zwei Stunden

aufgegeben andererſeits habe

Auch in
China, dem Reich der Mitte, ſcheint die wohlfeile Taktik

Milch; dieſe letztere enthielt indeſſen immer Butter,
das Wort:

als dem thieriſchen Fett entſtammen konnte. Dem reſorbirten
Abg. Bamberger den Einwand: daß er geſagt habe, er ſtehe

leſung des Berichts dauerte gegen zwei Stunden. de An

z

haben unter dem Einfluß des in den Schafmagen ent
haltenen die das Fett umgebenden Membranen gelött,
das Fett ſelbſt iſt vollſtändig geſchmolzen und ſchwimmt oben
auf. Es wird nun durch ein bewegliches, mit einem brauſen
artigen Anſatz verſehenes Rohr in einen zweiten, mittelft eines
Waſſerbades auf höher wie 459 C. erwärmten Bottich abgelaſſen,

wo man dem Fette. um ſeine Reinigung zu begünſtigen, 2 Pro
tunden Ruhe wird das Fett,

angenehmen, tterter Butter ähnlichen Geruch
angenommen hat, in Kryſtalliſationsbehälter aus verzinntem
Eiſen von 25 bis 301 Jnhalt abgelafſen, welche man nach ihrer

llung in einen auf 20 bis 250 C. erwärmten Raum bringt.
m nächſten Tage iſt das Fett erſtarrt und hat eine körnige

Beſchaffenheit angenommen, welche es zum Preſſen ſehr geeignet

erſcheinen läßt. Es wird in Stücke e in Leinwand
gehüllt und unter die hydrauliſche Preſſe gebracht. Durch An
wendung eines nicht zu ſtarken Druckes in einem auf 25 C. er
wärmten Arbeitsraum läßt ſich das Fett in zwei ziemlich gleiche
Theile ſcheiden, und zwar

in Stearin (40 bis 50 Prozent)
und flüſſiges Oleomargarin (50 bis 60 rot

Das in dem Preßſack zurückbleibende bei 40 bis 500 C.
ſchmelzende Stearin findet ſeine weitere Verwendung in den
Kerzenfabriken.

Zur Verarbeitung des ſogenannten Oleomargarins
Kunſtbutter wird eine Buttermaſchine mit 30 kg dieſer

Maſſe, 25 Kuhmilch und 25 kg Waſſer beſchickt, welches
die löslichen Theile von 100 g Kuheuter in möglichſt

fein zertheiltem Zuſtande enthält. Das Butterfaß wird
nach dieſer Beſchickung in Bewegung geſetzt und ſchon
nach einer Viertelſtunde hat ſich durch den Einfluß des
Euterpepſins ein dicker Brei, wie bei der Milchbutterung,
gebildet. Bei fortgeſetzter Thätigkeit der Buttermaſchineverwandelt ſich dieſer Brei geh etwa zwei Stunden in
eine butterartige Maſſe. Jſt der Prozeß auf dieſe Weiſe
beendet, ſo wird dem Butterfaſſe kaltes Waſſer zugeführt,

um, ganz analog der Milchbutterung, die Buttermilch ab
zuſcheiden. Die gewonnene Kunſtbutter wird endlich durch

eine Waſſerbrauſe gewaſchen und zeigt eine feine und
gleichmäßige Conſiſtenz. Die nach dieſer Methode ge-

wonnene Butter zeigt eine weit größere Haltbarkeit als
die gewöhnliche und nimmt auch nicht deren ranzigen

von der Butterſäure herrührenden Geſchmack an. Der
Geſundheitsrath (conseil d'hygiene) in Paris, ſowie her-

vorragende Chemiker und bedeutende Butterproduzenten
ſprachen ſich über die Erfindung von MegeMouriès da-

hin aus, daß das Oleomargarin ein ausgezeichnetes Küchen
fett darſtelle und daß die Kunſibutter, wenn ſie auch nicht

den feinen und aromatiſchen Geſchmack der normänniſchen
Milchbutter habe und man davon abſehe, ſie auf Brot zu
genießen oder zu den Zwecken der feinſten Küche zu ver-

wenden, doch zu anderen Zwecken die Eigenſchaften der
gewöhnlichen Butter in ſich vereinige.

Wir werden in einem letzten Artikel darlegen, wie
bei dem gewaltigen Aufſchwunge dieſer Jnduſtrie das
Syſtem des Franzoſen Mège leider zum Na theile des
Produktes vielfache Veränderungen erfahren hat, und daß

niedrige Gewinnſucht der Produzenten den Konſumenten
geradezu ſchwere Gefahren bringen kann.

Aus der Militär-Commiſſion.
s Berlin, 7. Januar.Die Sitzung der Militär kommiſſion des Reichstages

begann heute um 10/, Uhr. Zunächſt nahm Abg. Hr. Buhl,
Berichterſtatter über die eingegangenen Petitionen, das Wort.
Er theilte mit, daß gegen die gen 16, für die Regierungs

vorlage 170 Petitionen eingegangen ſeien von letzteren kommen

a

ungefähr zwei Dritttheile aus Württemberg. Die Petitionen
hatten 19404 Unterſchriften darunter außer den württem
bergiſchen ſolche aus Bromberg, Dresden, Duisburg, Wies-
baden, Königreich Sachſen, Berlin (Oranienburger Thor konſer
vativer Verein), aus Weſtpreußen von einem einzelnen, Namens
Knoblauch, Niederbarnim, Frankfurt al M. (konſervativer Verein),
Magdeburg nationalliberaler Verein und Aelteſte der Kauf-
mannſchaftſ, Merſeburg und Düſſeldorf. Der Berichterſtatter
empfiehlt, dem Plenum vo zuſchlagen, die Petitionen als durch
die Verhandlungen erledigt zu erklären. Der Vorſitzende
bemerkt, daß nach ſeiner Auffaſſung die Beſprechung der
Petitionen, die er übrigens nicht hindern wolle, ſich beſſer ſür
das Plenum eigne. Er bitte deshalb die Redner, ſich kurz zu
faſſen, damit der Bericht heute noch feſtgeſtellt werden könne.
Abg. Rickert erklärt, daß der Vertreter des Reichsſchatzamts

Staatsſekretär Jacobi ſelbſt auf die Petitionen hingewieſen
hätte; deshalb empfehle ſich auch eine kurze Beſprechung. Wenn

die freiſinnige Partei Petitionen gegen die Militärvorlage hätte
einbringen wollen, ſo wäre es leicht geweſen, 500 000 Stimmen
zuſammenzubringen. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Mag
deburg hätten eine Petition für die Vorlage eingebracht ohne
daß die et hätte, die doch ſonſt ſo ſehr
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darüber wache, daß ſolche Körperſchaften ſich nicht in Politik
miſchen. Abg. Windthorſt richtet an den Abg. Buhl die
Aufrage, ob demſelben nicht bekannt ſei, ob in den Verſammlungen
zu Gunſten der Vorlage auch an die Mittel gedacht worden ſei,
die Deckung für die erhöhten Ausgaben zu beſchaffen. Dem
Abg. Buhl iſt davon nichts bekannt. Abg. Haſenclever

erklärt daß in den Entrüſtungsverſammlungen über die
Kommiſſionsverhandlungen ganz falſche Mittheilungen gemacht
worden ſeien. Man habe gelogen, wie telegraphirt, und wenn
ein Gegner der Vorlage, der zufällig Sozialdemokrat war, zumVolke habe ſprechen wollen, ſo ſeien die Verſammhiigen aufge

löſt oder verboten worden. Abg. Richter tadelte das Ver
fahren der Behörden bei dieſen Petitionen, welche alle Körper-
ſchaften, die ſich für die Vorlage erklärten, ruhig hätten gewähren laſſen, während aus früheren Vortommnſſſen bekannt

ſei, daß ſie unerbittlich Kundgebungen dieſer e ten
gegen Regierungsvorlagen unterdrückt hätten. Die Kommiſſion

v

beſchließt, dem Plenum vorzuſchlagen, daß die Petitionen für
erledge erklärt werden.

Nunmehr nimmt der Berichterſtatter Abg. von Huene

Bei dem Verleſen des ſehr umfangreichen Berichtes machte

nicht auf dem Boden der ganzen Vorlage, um dem Auslande
durch unſere Heereserhöhung nicht den Anſtoß zu gleichen größe

ren Rüſtungen zu geben. Jm übrigen werden nur geringfügige
und wenige Ausſtellungen gemacht, die ſich zumeiſt auf Ziffern-
differenzen Leziehen. Ferner wurde durch die Abgg. v. Köller
und Haſenclever konſtatirt, daß bei der Abſtimmung über
die Feſtſtellung der Sitzung. in welcher die zweite Leſung der

Vorlage vorgenommen werden follte, einige Nationalliberalen
ſchließlich mit der Majorität dafür geſtimmt hatten, dem

Vorſitzenden die Anberaumung der nächſten Sitzung anheimzu-

n i geben, was mit der Vertagung bis nach Neujahrbrauchsweiſen erſetzen konnte und zudem noch die vortheilhafte
ahr gleichbedeutend

war. Dieſe Konſtatirung geſchah ohne Widerſpruch. Jn
Bezug auf eine Aeußerung des abweſenden Schatzſekretärs
Jacobi aus der letzten Sitzung, in welcher derſelbe von der

öffentlichen Stimmung reſp. von öffentlichen Kundgebungen zu
Gunſten der Vorlage geſprochen hatte, ſoll der Bericht auf An

ſuchen des Kriegsminiſters dem Schatzſekretär vorgelegt werden,
damit derſelbe ſeine Aeußerung präziſiren könne. Die Ver

regung des Abg. Rickert ſtattete die Kommiſſion dem Referen-
ten für die umfangreiche Arbeit ihren Dank ab. Um 1 Uhr
wurde die Sitzung geſchloſſen.

Heer und Marine.
Graf v. Blumenthal wird, wie aus Berlin berichtet

wird, allerhöchſter Beſtimmung zufolge am 30. Juli d. J. ſein
60jähriges Dienſtjubiläum begehen.

zent Kochſalz zuſetzt. Nach zweiwelches tn etldrt eine ſchöne gelbe Farbe und einen
gebu

S. M. Kreuzer „Adler“, Kommandant Korvetten Kapitän
v. Wietersheim, ift am 21. Dezember pr. in afen ein
getroffen und am 27. desſ. Mts. wieder in See gegangen

D Te el er r lt aufS t e i ie wiederholt a nebringt den kongegeblete

Schulweſen.
Die am 4 in Hamm (Weſtfalen) tagende Conferenz

der Direktoren der höhern Mädchenſchulen Weſt-
alens beſchäftigte ſich auf höhere Veranlaſſung eingehend mit
em für die Berliner Anſtalten dieſer Art entworfenen Normal

Lehrplan und fällte darüber einſtimmig folgendes Urtheil: DerBerliner NormalLehrplan iſt als ſolcher unbrauchdar für höhereMädchenſchulen, weil er gleiche Unterrichtsmengen, namentlich

in den Hauptfächern, in 9 Unterrichtsjahren bezw. Claſſen untergebracht hat, die ſich erfahrungsmäßig nur in 10 Jahren be
wältigen laſſen; weil er in Folge davon den Stoff vielfach lehrpädagogiſch unrichtig an die Einzeſſchuſtlaſſen hat vertheilen
müſſen, und weil er durch alles dieſes entweder der Ueber
bürdung oder der Ungründlichkeit, ſtreng genommen beiden,
Vorſchub leiſtet

Die Todten des Jahres 1886.
(11. Fortſetzung.)

7. Maler, Bildhauer, Kupferſtecher.
Januar 17. Hiſtorienmaler Bernhard v. Neher, 80 J

Stuttgart. Paul Baudry, ber. franzöſiſcher Maler, 57 J.
Paris. 25. Wilh. Rühling, bek Landſchaftsmaler, 63 J.
Berlin. 30. Graf O. Sosnowski, ber. poln. Bildhauer
72 J., Rom. Februar 2. Pierre Loiſon, ber. franzöſiſcher
Bildhauer 64 J. Cannes. Randolph Caldecott, bekannter
engliſcher Genremaler, 40 J., St. Auſtine, Florida. 7. Friedr.
Randel, der bek, ſeit 10 Jahren erblindete Thiermaler, 75 J.,
Berlin. 9. Auguſt Hadamard, hervorr. franzöſiſcher Maler
62 J., Paris. 10. Luigi Borro, talentvoller ital. Bildhauer,
59 J. Venedig. 16. Guſtav Morin, franzöſiſcher Maler, 76
J., Rouen. Alb. Küchler, bed. dän. Maler, ſeit 1851 Mitgl.
d. Franziskanerordens in Rom, 83 J., daſelbſt. 19. Portrait
Maler Joſ. Aigner, 68 J, Wien. 28. Ch. Joſ. Lecointe,
franzöſ. Landſchaftsmaler, 66 J., Asnières, März 2.
traitmaler Georg Kordik, 66 J. Karlsbad. 6. G. B. God-
dard, engl. Thier- und Landſchaftsmaler, 54 J., Brook-Green.
10. Edm. Louis Ed. Wodick, geſch Portraits u Landſchafts-
Maler, 69 J., 12. Xaver Mayer, Kunſt und
Hiſtorien-Maler, 54 J., Kempten. 14. James Poole, bek.
engliſcher Gebirgs-Vandſchafts-Maler, 82 J., Sheffield, 20.
Matthäus Oberegger, tyroler Bildhauer, 58 J., Gainsberg.
25. Thomas Danbhy, Landſchafts Maler, London. April
1. Charles Bacon, berühmter engliſcher Bildhauer Begnor,
Grafſchaft Suſſey. 2. Landſchafts-Maler Auguſt Behrend
ſen, 67 J., Hildesheim. 10. Otto Wuſtlich. bedeutender
Porcellan, Landſchafts und Portrait-Maler, 67 J., Schön-
berg bei Paſſau. 13. Bildhauer Schuler, Friedenau bei
Beclin. 15. Profeſſor Ph. Alb. Vogel, Meiſter der Holz
ſchneidekunſt, 72 r Berlin. 19. Karl Turbain, hervor
ragender Kunſtgießer, 63 J., Wien. 26. Eugeène Jſabey,
Altmeiſter der franzöſiſchen Genremalerei, 82 J., Paris.
Mai 2. Joſ, Zeleny, Portrait- und Hiſtorienmaler, 63 J.,
Brünn. J. O. Mittelthun, geſchickter Bildhauer, 65 J.
Chriſtiania. 7. Heinr. Krämer, Kunſtmaler, München. 15.
R. N. Norburh, vielſeitiger Maler, 70 J., London. 17. Phil.
Herm. Eichens, bek. Kupferſtecher, 75 J. Paris. 24. Ed.
Fröre, bek. Maler, 67 J., Paris. Karl Pierre Daubigny,
franz. Landſchaftsmaler, 29 J., Paris. 30. James Stephen-
ſon, bek. Graveur, 77 J., London. Juni 15. Alfons Boden-
müller, talentv. Maler, 38 J., München. Alfr. Monillon,
gert Landſchaftsmaler, 85 J., Paris. 25. Profeſſor Friedr.

oltz, d. bek. Meiſter d. ThierJdylle, 69 J., München. 30.
Karl Jungheim, bek. Landſchaftsmaler, 56 J., Düſſeldorf.

(Fortſetzung folgt.)

Halle, den 8. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Tagesordnung für die Sitzung der Stadt-

verordneten-Verſammlung. Montag, d. 10. Jan.
Nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1) Neu-
wahl des Bureaus; 2) Vereidigung und Einführung des
neugewählten, unbeſoldeten Stadtraths Keferſtein; 3) Wahl
der Kommiſſionen; 4) Kanaliſation des Trödels; 5) Um
pflaſterung verſchiedener Schlackenübergänge mit Reihen
ſteinpflaſter; 6) Antrag auf Nachzahlung von Gehalt anElementarlehrer; 7) Feſtſtellung der Bedingungen für Be

nutzung der Armenbadbrücke während der Eiszeit; 8) Ab
änderung der für das ehemals Hoffmann'ſche Ziegelei-
Grundſtück an der Schwemme aufgeſtellten Fluchtlinien
Regulirung 9) Fluchtlinien-Regulirung für die Grund-
ſtücke Jägerplatz Nr. be und 28; 10) Annahme der vom
Dr. Wilhelm Parow 5 Weimar errichteten Stiftung
11) Bewilligung der Mittel zur Verlegung des von der
Blumenſtraße nach der Uleſtraße führenden Kanals; 12)
Ertheilung des Zuſchlags zum Pachtgebote für einenLandfleck auf dem Roßplayxe am Friedhofs-Eingange;

13) Ertheilung des Zuſchlags zum Miethsgebote für das
Haus Schimmelſtraße Nr. 4; 14) Vereinigung der jetzt
noch der Gemeinde Kranken- Verſicherung unterliegenden
Arbeiter mit der gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe; 15)
Feſtſtellung des Etats der öffentlichen Straßenbeleuchtung
pro 1887/88.

Geſchloſſene Sitzung.
Gebr. Ronneburg.

Der langjährige Pächter des Hotels „zum goldenen
Löwen“ hierſelbſt, Herr Hotelier Jentſch, verläßt am
1. Februar unſere Stadt; er übernimmt an dem genannten
Tage die Bahnhofs Reſtauration in Pegau in Sachſen.
Den goldenen Löwen übernimmt der jetzige Pächter der
Kaiſer- Wilhelmshalle in Merſeburg.

Die Handwerker Meiſter -Liedertafel
feiert ihr diesjähriges Stiftungsfeſt durch ein Vocal- und
Jnſtrumental-Konzert, ſowie einen Ball am 17. d. Mts.
im „Neuen Theater“.

Jn der geſtrigen Quartal- Verſammlung der
Bäcker-Jnnung wurden 6 Lehrlinge als ſolche aufge
nommen, 1 Lehrling zum Geſellen losgeſprochen und von
7 Meiſtern, die ſich gemeldet, 6 in die Jnnung aufge
nommen. Der Antrag: die en neuer lieder
iſt von der Ablegung einer Meiſterprüfung abhängig zu
machen, wurde mit großer Majorität angenommen.Die Wahl dreier Delegirten in die Hauptverſammlung des

Jnnungsausſchuſſes fiel auf die Herren Herbſt, Beyer
und Gleiſenring. Zu deren Stellvertretern wurden
ernannt: die Herren Zſchammer, Dähne und Otto
Günther. Der Antrag, Umwandlung der Ortskranken
kaſſe in eine Jnnungskrankenkaſſe wurde angenommen.
Die Bewilligung dazu, den Reſtbetrag für die neue Fahne
aus der Jnnungskaſſe zu entnehmen, wurde ausgeſprochen.

Zu Reviſoren der Jahresrechnung wurden gewählt
die Herren H. Weber, Glenz und Müller. Bei der An
rechnung über das letzte Wintervergnügen ergab ſich bei
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einem

73 Pfg., die Ausgabe 288,094 Mk. 45

ab von 90 Mk. auf 100 Mk. pro Jahr erhöht worden.

it von 48 Mk.
den fremden Geſellen ſtatt baaren Geldes auf der Herberge
Naturalverpflegung zu gewähren, ſowie dem Jnnungs
ausſchuſſe beizutreten und das Statut deſſelben anzu
nehmen.

Der Thüringer Bezirksverein deutſcher
Jugenieure hat für ſeine nächſte am Dienstag den 11.
Januar im Hotel „Stadt Hamburg“ o ne Sitzung
folgende TagesOrdnung t: 1. Einläufe. Ge
ſchäftliches. 2. Bericht der g r 3. Be
antwortung der eingegangenen Anfrage, ob in hieſiger
Gegend Kieſelguhr verarbeitet wird. 4. Bericht des Herrn
Lwowski über die Stellung der übrigen Bezirksvereine

den Vorlagen über Zwergkeſſel und Kochgefäße. 5.
ging eines Beitrages für das Stiftungsfeſt. 6.

Mittheilungen aus der Praxis. Fragekaſten.
Auf der e der am nächſten Donnerstagſtattfindenden Verſammlung des Zweigvereins für Rüben-

r von Halle a. S. und m gegeng ſtehenende Punkte: 1. Welches ſind die alköfen r
beſten Kohlenſäure Gewinnung? 2. Welche Erfahrungen ſind
bezüglich des Leplay' ſchen Osmoſe-Kochverfahrens bekannt ge-
worden? 3. Ueber Unfallverhütungsvorſchriften und Controlle
derſelben. 4. Jn welcher Richtung laſſen ſich Erſparniſſe im
Betriebe erzielen, beſonders in Bezug auf Dampferzeugung und
n J r 5. Sind in dieſer Campagne dauernde
höhere em. als ſonſt in den Schnitzeln conſtatirt worden?
6. Wie ſtellt ſich der Koſtenpunkt bei ſchwefliger
über der Arbeit mit Knochenkohle, und iſt die Anwendung der
ſchwefligen Säure in Dickſaft vortheilhaft? 7. Welche Vorzüge
bieten die GallowayKeſſel gegenüber denjenigen anderer Con

Nach Schluß der Verſammlung gemeinſchaftliches

Säure, gegen

ſtructionen.
Mittagseſſen.

Todesfüälle.
Einer der bekannteſten deutſchen Kunſtliebhaber und

Sammler, John Meyer in Dresden, iſt geſtorben. John
Meyer, welcher, nachdem er ſich von den umfangreichen Ge
ſchäften, die er in Rußland betrieb, zurückgezogen hatte, in
Dresden als Rentner ſeinen Wohnſitz nahm war Beſitzer der
größten privaten Bilder-Gallerie in Deutſchland. Die von ihm
ſinteriger Sammlung umfaßt die vorzüglichſten Stücke der
zeitgenöſſiſchen deutſchen und franzöſiſchen Malerei.

Dr. Karl Frommann in Nürnberg, von deſſen Krankheit
wir berichteten, iſt am 6. Abends zu Nürnberg geſtorben.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Jn der Literatur muß der Name Gladſtone noch

immer einen zauberiſchen Klang beſitzen. Gladſtone erhielt für
ſeinen Artikel im „Nineteenth Century“ über „Locksley Hall“
die Summe von fd. Sterl. Es ſoll dieſes das höchſte
Honorar ſein, welches für irgend einen Revueartikel ſeit Jahren
gezahlt worden iſt.

Die Aerzte haben Lord Tennyſon einen längeren Auf-
enthalt im ſüdlichen Frankreich angerathen. Der Tod ſeines
Sohnes war für den bejahrten Dichter ein ſchwerer Schlag,
von dem er ſich nicht wieder erholt hat, und eine Erkältung,
die er ſich bei ſeinem letzten Beſuch auf der Jnſel Wight zu
zog, hat ſeinen Geſundheitszuſtand noch mißlicher geſtaltet.

Jm Monat Februar wird nach der „Voſſ. Ztg. Bau
rath Ende zu Berlin eine mehrmonatliche Reiſe nach Japan
antreten, um die künſtleriſche Geſtaltung der im Werden be-
griffenen Stagatsbauten zu Tokio einzuleiten. Wenn es ſich bis
dahin ermöglichen läßt, wird Baurath Or Hobrecht ihn be
gleiten, um die Vorarbeiten für eine ſtädtiſche Entwäſſerung
daſelbſt vornehmen zu laſſen. Für die deutſche Baukunſt wird
es eine freudige Genugthuung ſein, nicht nur in der Architektur,
ſondern auch im Jngenieurweſen die Oberhand in Japan
zu gewinnen.

Theaterpilze. Die Romantik des Komödiantenthums
hat ſeit Eröffnung der Eiſenbahnen und Errichtung der Theater
ſchulen, in welch' letzteren an Berufene und Unberufene je nach
Bedarf und Bezahlung das dramatiſche Talent thee und eß
löffelweiſe verabreicht wird, ſo gut wie zu exiſtiren aufgehört.
Wandertruppen, die heute hier und morgen dort waren, in
Scheunen und auf Tanzböden ihren Thaliatempel aufſchlugen,
und deren erſte Mitglieder 10 Thaler Monatsgage und, um im
Theaterjargon zu ſprechen, „die Krippe“, d. h. Eſſen und Trin-
ken erhielten, giebt es beinahe nicht mehr, und nur höchſt ſelten
findet man noch derartige Trümmer einſtiger Größe. Beim
Durchblättern des diesjährigen Entſch'ſchen Bühnenalmanachsſtoßen wir dennoch auf eine ſolche Geſellſchaft, bei welcher ſeit

Säkulum Theaterblut und Wanderleben traditionell
ſind und die ſich in ihrer ganzen Urwüchſigkeit bis in unſere
Tage erhalten hat. Dieſe Wandertruppe kombinirt ſich aus
„Urahne, Großmutter, Mutter und Kind und iſt auf Seite 504
des Bühnenalmanachs folgendermaßen verzeichnet: Direktion
Thomas Pilz, gegenwärtig in Wieſenthal bei Gablonz. Reiſende
Geſellſchaft. Direktor Thomas Pilz. Oberregiſſeur Guſtav Pilz,
Kapellmeiſter Thomas Pilz jun., Souffleur Hans Pilz. Dar-
ſtellende Mitglieder: Pilz (Direktor) Väter. Pilz jun. (Kapell-
meiſter) Liebhaber. Alfr. Pilz, Helden. Pilz (Oberregiſſeur)
Bonvivants. Geſangspartien. Guſt. Pilz jun, Chargen. Louis
Pilz, jug. Liebhaber, Naturburſchen. Franz Pilz, komiſcheCharaktere. Damen: Frau Joſ. Pilz,. Mütter. Frau Sabine
Pilz, kom. Alte. Frau Anna Pilz, Liebhaberin. Frau Liſette
Pilz, Soubretten. Frau Louiſe Pilz, naive Liebhaberin. Frl.
Selma Pilz, Chargen. Kinderrollen: Victor und Bruno Pilz.
Schade, daß dieſe brave Geſellſchaft mit allen ihren Pilzen nicht
noch in Pilſen ſpielt.

Aus aller Welt.
Schneeſtürme auf dem Rieſengebirge. Unterm 6.

ſchreibt man: Seit 24 Stunden tobt ohne Unterbrechung ein
Schneeſturm, der alles Dageweſene überſteigt. Die Poſtver-
bindungen haben aufgehört; die Poſtfußboten mußten auf
halbem Wege liegen bleiben und Perſonen, die auf einer Tour
ins Nachbardorf waren, wurden genöthigt, ein nnfreiwilliges
Nachtquartier zu beziehen. Ja, mancher der am Anfange des
Dorfes ſein Heim hat und gerade am entgegengeſetzten Endezu thun hatte, konnte es nicht wagen, ohne Gefahr für ſein

Leben den Heimweg anzutreten. Holzfahrer, die ſich mühſam
zur Waldſtelle ſchleppten, mußten die Wahrnehmung machen,
daß die Telegraphenſtangen der Leitung über das „Gehänge“
völlig verſchwunden waren. Sie hatten beſondere Vorſicht zu
beobächten, um mit ihren Hörnerſchlitten nicht in den Leitungs-
drähten ſich zu verwickeln. Die Dorfſtraßen wimmeln von
Schneeſchauflern, deren Arbeit bei dem unaufhörlichen Schnee
eſtöber reſultatlos ſcheint. Daß die Züge unter ſolchen Um
änden nicht verkehren können, nimmt nicht Wunder.
ſf ſie Schnee iſt in großen Maſſen in Paris. Jtalien, Spanien

gefallen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der ÄAddruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangade geftatte

K. Merſeburg, Nach
Uen

7. Jan. (Verſchiedenes).
einer Bekanntmachung des Königl. Friedrich-Wilhelms-
Geſtüts bei Neuſtadt a. D. werden vom 10. d. Mts. ab
bis Ende Juni cr. auf der Beſchälſtation Schkopau
bei Merſeburg 2 Beſchäler des genannten Geſtüts zur
Bedeckung von Stuten aus dem diesſeitigen Kreiſe bereit-
ſtehen. Nach dem Rechnungsabſchluß des hieſigen
Vorſchuß- Vereins e. G., pro Dezember 1886 betru
die Einnahme deſſelben im genannten Monate 325,377 Mk.

g. mithin der
Beſtand 37,283 Mk. 28 Pfg. Nach Anordnung des
Herrn Miniſters iſt beim Domgymnaſium für
die drei unteren Klaſſen der Schulgeldſatz vom 1. d. M.

Endlich wurde noch beſchloſſen Der hieſige Geſangverein wird nach Beendigung ſeiner
Weihnachtsferien am morgenden Freitag ſeine Uebun
wieder aufnehmen. Geübt wird u. A. die „Walpu
nacht“ von Mendelsſohn.

y. Freyburg, 7. Januar. (Paläontologiſcher
Fund.) Bei Ausſchachtungsarbeiten, welche aegen wärtig
die Firma Kloß u. Förſter an der r
vornehmen läßt, wurden Knochen und eine Kinnlade mit
B. eines Thieres von mächtiger Größe vorgefunden.

e Knochen werden zu näherer Unterſuchung an das
mineralogiſche Inſtitut der Univerſität Halle geſandt werden.

eldrungen, 7. Januar. (Kirchliches. W
fabrik.) Den kirchlichen Nachrichten zufolge ſind
hier im vergangenen Jahre 120 Kinder geboren, darunter
6 todt, 103 Kinder getauft, 27 Knaben und 25 Mädchen
confirmirt, 21 Paare getraut und 88 Perſonen geſtorben.
r kirchliche Zwecke wurden 206,19 geſammelt.

or einigen Tagen wurden die letzten Rüben in der
uckerfabrik Oldisleben verarbeitet. Die Campagne
ätte ſchon früher geſchloſſen werden können, wenn nicht

die Schneeſtürme hindernd eingetreten wären, ſo daß eine
Unterbrechung in der Verarbeitung der Rüben eintreten
mußte. Jn der letzten Zeit verurſachte die Rübenzufuhr
des tiefen Schnees wegen große Schwierigkeiten, ſo daß
es kaum möglich war, trotz ſehr verſtärkter Zugkräfte die

durch den Schnee in die lockere Erde der Aecker tiefein
ſchneidenden Wagen von der Stelle zu bringen.

J Deſſau, 7. Januar. (Allerlei.) Der Vorſtand
des hieſigen gemeinnützigen Vereins hielt geſtern
Abend in der Centralhalle ſeine erſte regelmäßige Sitzung
im neuen Jahre. Commerzienrath Riſchbieter erſtattete
nach Verleſung des Protokolls, den Rechenſchaftsbericht,
der die erfreulichſten Reſultate ergab und ihm den Dank
der Verſammlung einbrachte. Man ſchritt alsdann zur
Wahl einer Rechnungsprüfungs Commiſſion. ten
brachte man das Project der Veranſtaltung einer Lotteriezu Gunſten des Dr. Friedrich Schneider-, des Wilhelm

Müller- und MendelsſohnDenkmals zur Sprache. Die
Comités der beiden letzteren Denkmäler haben den Ge-
danken einer Lotterie dankbar acceptirt, während das
erſtere Comité eine Lotterie zu Gunſten eines Denkmalsfür den hier entſchlafenen Meiſter Dr. Friedrich Schneider

abgelehnt hatte. Die Verſammlung kam über den bloßen
Gedanken eines die Denkmalsausführung fördernden
Planes nicht hinaus und wurden beſtimmte Anträge nicht
geſtellt. Ferner wurde die Gründung einer Volks
bibliothek nebſt Leſehalle angeregt. Die Jdee, der
man demnächſt nähertreten werde, fand viel Anklang.
Schließlich wurde auf den Antrag eines Vorſtandsmit-
gliedes beſchloſſen, die für dieſen Winter projectirten wiſſen
ſchaftlichen Vorträge fallen zu laſſen und an deren Stelle
eine größere Kaiſerfeier zum 22. März zu veranſtalten.
Mit dem neuen Kreiskrankenhauſe iſt eine Leichenhalle
mit erbaut.
faßten neuen Leichenhalle ſchweigt die Geſchichte noch
immer. Der durch Ueberfahren vom Eiſenbahnzuge

hier nach event. Ablehnung der Militärvorlage allgemein
als bevorſtehend angeſehene Auflöſung des Reichstags
läßt die hieſigen Deutſchfreiſinnigen ſchon jetzt nicht
zur Ruhe kommen und nimmt der Candidat derſelben zur
nächſten Wahl Richard Röſecke ſchon jetzt Veranlaſſung,
ſeine Stellung zur Militärvorlage in einer Zuſchrift an
das hieſige Leiborgan das Anhalt. Tageblatt, öffent-
lich darzulegen. Derſelbe theilt hiernach die Ueberzeugung
von Eugen Richter bezüglich der Vorlage nicht, ſondern
befindet ſich mit der ged. Vorlage der Reichsregierung im
Allgemeinen in Uebereinſtimmung. Aus dem zweiten
anhaltiſchen Wahlkreiſe kommen Stimmen, laut deren die
fernere Candidatur des Abg. Oechelhäuſer wegen ſeiner
ſchwankenden bei Berathung der Branntwein-
monopol- und Branntweinſteuer-Vorlage eine mißliche ge-
worden ſei. Nun, unſer Wahlkreis wird den hochbegabten
Abgeordneten gern acceptiren.

O Jeſſen, 7. Jan. (Diebſtahl). Jn Steinsdorf
kam vor einigen Tagen in den dortigen Gaſthof ein ziem
lich gut gekleideter Mann und bat um ein Nachtquartier.
Dies wurde dem Fremden auch gewährt, und nachdem
derſelbe ſeine Zeche berichtigt, auch das Schlafgeld im
Voraus bezahlt, ging man zur Ruhe. Der Fremde wollte
des andern Morgens frühzeitig fort und um den Gaſt-
wirth nicht zu ſtören, hatie der Wirth dem Fremden ge-
zeigt, wie man die Hausthür öffnete. Am andern Morgen
mußte der Wirth die bittere Erfahrung machen, daß der
Fremde wirklich ſchon verſchwunden und mit ihm 300 Mk.,
welche in einer Kommode aufbewahrt wurden. Von dem
Diebe iſt bis jetzt keine Spur zu finden.

F Die Noth, welche das Wild auf den Harzbergen
bei dem meterhohen Schnee und bei der jetzt herrſchenden
bitteren Kälte zu leiden hat, wird mit jedem Tage größer;
manches ſchöne Thier fällt der Strenge des Winters zum
Opfer; bei jeder Fütterung erſcheinen mehr Thiere zu
den Futterſtellen am Molkenhauſe. Während der letzten
Tage hat ſich, wie aus Harzburg geſchrieben wird, die
Forſtverwaltung gezw..ngen geſehen, fernere Futterſtellen
in dem in der Nähe der Eichen bei Harzburg befindlichen
„Kalten Thale“ zu errichten. Ein trauriges Ende fand
hier dieſer Tage ein Hirſch; derſelbe wollte das Eiſen
gitter überſpringen, welches die am Fuße des Burgberges
und am Eingange des „Kalten Thales“ belegene, ſchön
epflegte Villa Siemens umgiebt. Von Hunger und vonv Kälte erſchöpft, ſprang das Thier indeß zu kurz und

ſpießte ſich auf eine der eiſernen Stacketſpitzen feſt; ſo
wurde es am folgenden Morgen aufgefunden; die Eiſen-
gi e war ihm gerade durch's Herz gegangen. Derch der Harzberge und der Wildfütterungsplätze war

beſonders in den letzten Tagen ein ſehr lebhafter; photo-
graphiſche MomentAufnahmen der erſteren werden auch
in dieſem Jahre vom Photographen Wille in Harzburg
in nächſter Zeit gemacht und zum Verkauf geſtellt werden.

fEineüberraſchende Nachricht für die Lehrer
in der Provinz Sachſen bringt die „Königsberger
Allgem. Ztg.“ in der Mittheilung, daß der 1884 in Ber-
genz verſtorbene Lehrer und Schriftſteller A. W. Grube
aus Wernigerode dem Lehrerverein zur Unterſtützung be
dürftiger Wittwen und Waiſen in der Provinz Oſtpreußen
12,000 vermacht habe und der Vorſtand des Vereins
vor Weihnachten davon benachrichtigt worden ſei. Hinzu-

efügt wird noch, daß der Vorſtand mit der e
rung ſich zugleich habe verpflichten müſſen, „auf die

Schenkung Verzicht zu leiſten, wenn u ein anderer Ver
ein finden ſollte, dem ein größerer Anſpruch auf dieſelbe
ugeſtanden werden muß. Nun iſt aber bekannt, daß der
entral Vorſtand des Peſtalozzivereins der

Provinz Sachſen ſeine r längſt geltendgemacht vat. Es liegt daher die Vermuthung nahe, daß

in obiger e der r eh Lehrerverein mit dem
Peſtals r ns der Provinz Sachſen verwechſelt worden iſt.

t Vom Sächſiſch Anhaltiſchen Verein zur P
und r h Dampfkeſſeln in Bernburwurden im Monat November und Dezember v. J. 50
äußere Reviſionen, 44 innere Reviſionen, 38 Druckproben,
8 KeſſelmauerwerkAbnahmen, 1 VerdampfungsVerſuch,
30 Lade an und 50 MontejusRepiſionen
ausgeführt, ſowie 2 Dampfkeſſel im Bau überwacht und
die dazu erforderlichen Blechprüfungen vorgenommen.

Land und Hanswirthſchaft.
Die Kunſtbutter in Norwegen iſt mit Be ds.Jahres neuen Beſtimmungen unterworfen worden. An Stelle

der bisherigen Verordnung vom 20 Novbr. vor. J. iſt bereits
eine neue, vom 1. Jan. d. J. datirte Beſtimmung getreten, in
welcher angeordnet wird, daß die künſtliche Butter enthaltenden
Gebinde c. an ihrer Außenſeite zwei genau vorgeſchriebene
Marken tragen müſſen, aus denen der Jnhalt unzweifelhaft zu
erſehen iſt Es ſcheint ſomit, daß die erſt vor kaum zwei Mo
naten erlaſſenen Verfügungen ihren Zweck, das Naturprodukt
von dem künſtlichen in genügendem Grade unterſcheiden zu
laſſen, nicht ganz erfüllt haben.

Jnduſtrie und Haudel.
Wie wir erfahren, beabſichtigt die Spiritus-

Brennerei von Wittmann u. Comp. in Nehlitz bei Wall-
witz, des ſchlechten Geſchäftsganges wegen, in außerge
richtliche Liquidation zu treten.

Vom Berliner a s S ſind bis EndeDezember 1886 80899500 Pfandbriefe ausgegeben worden,
wovon noch 6618 300 3 prozent., 18 241 200 4 prozent.,
29989800 4 prozent. und 4 958 400 5 prozent,, zuſamuten
59807 700 Pfandbriefe ſeitens der Grundſtücksbeſitzer ver
zinslich ſind.

T Die Verwaltung der Bremer Bank ſetzte die 1886er
Dividende vorbehaltlich der Prüfung durch den Bankausſchuß
auf 24 (gegen vorjährige 34.75 .4) feſt.

Die „Köln. Ztg. ſchreibt: „Die Nachricht von einer zum
1. April bevorſtehenden Aufhebung der Preisübereinkunft der
Deutſchen Sprengſtoff- Fabriken iſt an der berliner
Börſe anfänglich in dem Sinne aufgefaßt worden, als ob eine
Auflöſung der Truſt Company mit fraglicher Maßnahme ver
bunden ſei. Zu einer ſolchen Annahme liegt ſelbſtverſtändlich
gar kein Grund vor. Welche Tragweite die Aufhebung dereſtehenden Uebereinkunft für den Geſchäftsbetrieb der hulan-

diſchen Sprengſtofffabriken haben mag, entzieht ſich der öffent
lichen Beurtheilung zur Zeit noch gänzlich.“ Bezüglich der
Nobel Dynamite Truſt-Company, welche bekanntlich die
größten deutſchen Dynamitfabriken in fich vereinigt, lagen heute
aus Hamburg von betheiligter Seite Meldungen vor. nach wel

Von der Seitens der Stadt in's Auge ge-

bei Droſa ſchwer verletzte Rentier Elze von hier iſt nun
mehr durch den Tod von ſeinen Qualen erlöſt. Die der

chen die Truſt-Company den kleinen Fabriken die Convention
ekündigt habe. Hinzugefügt wurde, daß der Schwerpunkt der
ruſt-Company nicht im deutſchen Geſchäft, ſondern im Export

liege. Jhr Abſatz in Deutſchland mache nur ungefähr 10 Proz.
ihrer Geſammterzeugung aus.

In der geſtern bereits erwähnten Generalverſammlung
arienburg-Mlawkaer Eiſenbahn, in welcher

das Angebot der Staatsregierung wegen Ankaufs der Bahn
abgelehnt wurde, ſtimmten von 27 757 abgegebenen Stimmen
ſtatt der erforderlichen drei Viertel nur 15 977 für die Annahme
des Angebots, 11810 Stimmen gegen.

Es liegt jetzt die offizielle Ankündigung, betreffend die
mehrfach erwähnte Umwandlung der geſellſchaftlichen Priori
täten vor. Zur Convertirung werden aufgerufen: die 5 prozent.

Anleihen der Mähriſch- Schleſiſchen Nordbahn von

4

5

3
4

Ferdinands Nordbahn Prioritäten

1871 urſprünglich 21 000000 Fl. ö. W.) und von 1872 (ur-ſprünglich 3 000000 Fl. ö. W.), ſowie der Kaiſer Ferdinand s-
Nordbahn von 1872 urſprünglich 14400 000 Fl. ö. W.) Da-
gegen giebt die Geſellſchaft aus erſtens 24440000 Fl. ö. W.
4proc, ſtaatlich garantirter, in 42 Jahren zu tilgen-
der Prioritäten, welche zum Umtauſch gegen die gleichfalls
garantirten 5proc. Mähriſch Schleſiſchen Prioritäten von 1871
und 1872 beſtimmt ſind, und zwar derart, daß auf 100 Fl. letz
terer 115 Fl. Nominal der neuen Prioritäten entfallen, wobei
die 4proc. Verzinſung aber ſchon ab 1. November 1886 in Kraft
tritt. Zweitens emittirt die Geſellſchaft 18820000 Fl. ö. W.proc. ſtattlich nicht garantirter, in 43 Jahren rüchzahlbarer

Prioritäten zum Umtauſch gegen die 1872er Ferdinands-Nord-
bahnPrioriäten, die gleichfalls ausſchließlich auf die Garantie
der allerdings ſehr gut ſituirten Geſellſchaft angewieſen waren.
Den Beſitzern der letztgenannten Titel werden für 100 Fl.
sproc. Prioritäten 118 Fl. Nominal neuer ungarantirter

rdbahn Priori mit Coupons derenerſter am 1. Mai 1887 fällig wird, angeboten. Doch vergütet
hierbei die Geſellſchaft die Zinſendifferenz für die Monate No
vember und December 1886 mit 42 Kreuzer ö. W. für je 100
Fl. Nominal der 5proc. Titel. Die Convertirung iſt in allen
Fällen eine freiwillige, da eine Geſammtkündigung im Text
der 5proc. Prioritäten ſeiner Zeit nicht vorgeſehen war, daher
erklärt ſich das von der Geſellſchaft bewilligte hohe Aufgeld
von 15 Proc. bezw. 18 Proc. Trotzdem wird der Umtauſch nur
innerhalb der Zeit vom 10. Januar bis 7. Februar 1887

S T

h S S “”chqbwnhv)es W Q x I
[Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt- Theater.
Sonnabend, den 8. Januar. Beginn 7 Uhr.
64. Abonnements- Vorſtellung. (Gelbe Karten.)

Die Tochter des Herrn Fabricius.
Schauſpiel in 4 Akten von A. Wilbrandt.

Eulenſtein, Gerichtsrath AlbRolf, Fabrikant Abe atte
rau Jda Reinhold Clara Ungar.Frau Agathe Stern Bensberg.ugo, Ifathes Söhnlein l. Leszné.
erie hlumth: rn Bauer.n Jemmler, Rol s Diener

a W Gärtner V hthchen, Juſti ener.Friederite, Handſchuhmacherinnen Anny Friebem nn.

otokollführer Carl Friedau.erichtsdiener Emil Moſer.
Zwei Gerichtsdiener. Zwei Schutzmänner.

Die Handlung ſpielt in der Gegenwart, in einer
Provinz-Hauptſtadt.

Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Abgeändertes Repertoire: Sonntag 3 Uhr: „Die
Weſten (halbe Preiſe), Abends 7 Uhr: Der

rompeter von Säkkingen“ (0). Jn Vorbereitung:
„Der Verſchwender“, „Die Entführung aus dem Serail',

e e

„Tannhäuſer“, „Carmen“, „Gräfin Lambach“, „Der
8 Zigeunerbaron“, Die Räuber.“

l ma dTTT
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geſtattet. Die beiden neuen A4proc. Prioritäten- Anleihen ſind Hafer 1000 loco unverändert Termineauruch vor der getr Friſt von 42 bezw. 43 Jahren t r dA u Zi c r war tm 7 r r den L

e et e et m b izäg m er 127-—- sa e in am des e Wie das Schöf- ab e ä bez., e e u re g e e Berlin, 7. Januar. Jn dem Dankſchreiben desn Co Stadt werpen die Umwandlung der 122-126 b. r 127--131 ab Bahn be Kaiſers an das Centralcomité der deutſchen Rothei oc. S Wird im Betrage von 180 Millionen Franes in Monat ez., ärz April bez., ai K V ür die N lückwiüi

eine procentige. e We a un i n ige n r n9 nom. Juli-Augunt bez. Mais Wepn ich auch der Hoffnung lebe, daß die hungen, pro CSchiffsverkehr. loco unverändert, Termine n Ctr. digu dem deutſchen Volke die Segnungen des Friedens DieSondon, 7. Januar. Der CaſtleDampfer „Roslin e ocs e e Pri er dieſen zu erhalten, nicht vergeblich ſein werden, kann e
CTaſtle“ hat am Mittwoch von Tapetown die Heimreiſe ange Nynat 113 .4 nem. per Iprile Mai rb re ich doch meine volle An ennung über den Ernſt und in erſtkreten und der Union Dampfer „Trojan iſt am Mittwoch 900 r Kohwaare 1053 S See pis E icht zurückhalt it die RotheKreuz Vereine e

auf der Uusreiſe in Capetown angekommen. 132.4 nach Qualität bez. Oelſaaten ver 1000 Kilogr., r ifer nich en, womit die RotheKreu un zweiter
7. Januar. Die Rettungsſtation Dorumer d ter Ctr.. Winterraps bes. h auch in ruhigen Zeiten der Erfüllung ihrer Aufgabe ſichh tief telegr m 7. Januar von einer ecſrandeten cher rübſen bez. Sommerrübſen T e i hingeben.n gerettet durch die Rettt ungsmannf der er 100 Kilogr. mit Termine behauptet, t Ctr.

4 tion ertief. igungspreis bez., loco mit Faß r loco ohne u erlag der t eſ v. ſt Halliſche
h 44,2 e ver va dieten Monat 7* bez., per e z litt a illeton e nche Getreide und ProductenBörſe. ver en z be nkree o i Lokales und Provinz r Ewald Schulze,

a/S., s gung (Preiſe mit Ausſchluß der r Lieferung b per 100 LiterJ S ver netto) Weizen feſt, 1000 b W 160600 Jiter- n feſt, r 70000 Kiter, Halliſcher Tages Kalendwehes bis 165, feinſte über Notiz. 37,50 .4 bez. loco mit 2 bez. er.r e 1000 ſog. 1355 136 e, Land ver dieſen Monat und per öpinarg r s bez., Sonut den 9
u. Futtergerſte ruhig, f. Sorten gefragt, 1000 amm, z S ärz be per M bez., per onntag, den 9. Januar

zZutter I Landgerſte 140-—-155 Chevalier ril Mai r e e 389 bez.m gerſte 160 182 afer ruhig, 1000 Kilo 120 123 r gute 39,7-—39,8 uli Auguſt 40.1--40 Muſeunm der Provinz Sachſen für athl. Geſchichte 7i Sie i 1000 Kilo Raps ohne Angebot Rübſen per Augu e 40,7—405 bez. Spiritus Alterthumskunde: unentgeltlich geöffnet Sonntag, Diensta
110000 Erbſen 1000 Kilo 165 175 Kümmel z ger à 100 10000 loco ohne Faß 373-572 bis Donnerstag v. 11--1 Uhr in der ehemal. Reſtdenz, Domg

h per le ettogöne Notiz Ftaärte incl. Faß r a von Gutv. 100 Kilo Jnhalt pro 100 Kilo netto höher 35—86 Nr. 00 23,50--22,00, Nr. 0 21,75--19,75 10. bis 6 h Vm. von 1 Eis geöffnet im Gu
z Ermittelte geſt. Preiſen des Großhandels pro o Kilo Netto. bez., feine Marken über Notiz bes. Roggenmehl Nr. 0 und Rat haus. Kaufmänn. Verein: Vm. 11 Vorſtandſitzung. W
5 Bohnen 1 17,00. x Roynſamen ohne 1 per 100 Kilogr. unverſteuert h Sag feſt. gekündigt Etr., atholiſcher e Ab. von 8--10 im garo Futterartitel: Juttermedi Soggen Landiaungspreis b eſen Monat und per Januar de D. Kaufm. Verein Frohſinn““: Ab. AeußerTiete 975 Weigenſchaglen 825—356 Weizengries re 7 ver Fern Wer des. per Marz Hotel und Eafse David. Verein Freundſchaftsbund: Ab Beſſern

i wa keine Jene S 50 dunkle 8,50 9 .4 pril .4 bez. ver April- Mat 1820 bez., per MaiJuni eichskanzler.“ Geſangverein Helena im Forſthaus: dieſeHeikugen il e D Malz 27 25 ma Fran e per i du vez. Suhe e ellſchaftsabend. Turnverein „Ule“:,, gereins abend dern ir
et ireiegm e G W Sriare u n en e. mit Damen in ren n r ein höcFerne er-Procent ruhi artoffelſpiritus 375d ai oggen loco höher, auf Termine unveränder anugr:Rübenſpiritus 4 g per Par7 per gei 132 à 133. Rüböl loco 22 gönigl. m r in derper Mai 23 per Dezember nigl. Univerſitäts-Bibliothek: (Friedrichſtraße) Geöffnet w.Marktberichte. London, 7. Januar. (Schlußbericht.) v Zufuhren bis auf Weiteres von 8—1 a s Jn n t e e ſchaft

ſeit letem Montag: Weizen 23210, Gerſte afer 23020 Dienſtſtunden Ausleihen von Büchern u. Abgabe derſelben. derer Januar. (für 50 Kg) Granulatedzucker Qrt, Weizen feſt, ruhig, Preiſe unverändert Vteb feſt. ruhig, Vibliothek u. Leſezimmer der Kaiſerl. Leopold. Carol. bleiben
j e W e Wekuſ p do. W derte und Hafer theurer. Malzgerſte ſteigend, Mais ruhig We de d atnrlerſer, eöffnet Nr. von 3—6 im J kaniſche

00, n eti ebäude der Köni 2do. do von 2000 do do. von Liverpool, 7. Januar. Baumwolle (Anfangsbericht.) e ehe San eſen 3
do. do. 89 Rendem. 19,10--19,35. Nachproducte, 4 Atzgmngflicher ne 12,000 B. Stetig. Tagesimport Vörſenverſammlung: Vormittags 8 Uhr im Börſengebäude r n

8992 do. do. 750 Rendem. 16,00 17,00. 2 B. (Schlußbericht.) Egyptian brown fair do. Berlin 18. PatentſchriftenLeſe immer: Magdeburgerſtr. mPoſten aus erſter Hand:) Raffinade, ffein, excl. Faß good fair 6*/ Treppe hoch, geöffnet von geh r V d geſtiege:26,00, do. fein 7 Melis, ffein, 25,25— 25,50, do. mittel e Uhr Nachmiltag polhtenn ſoer b ferne wo e r garfe ger r 3 ich Kiſte Börſennachrichten. u. Leſezimmer im de Verein ehemal Wnſumtz 7 in M Gem. Mels gw7 ch P Faß Verlin, 7. Fanngr. Die Börſe begann heute beruhigter X Der der gFtadt Wgadt S bedeute
7 2360 Farin 2076 22.75, Melaſſe do. de und ziemlich feſt auf allen Gebieten, beſonders wieder für ſtädtſch n Tarnheier 2 a ren e in Eng

Montanwerthe, und auch inländiſche Ba r namentlich e m ge urnverein „Ule Abends 8 Uebung macht
Mecklenburger und Marienburger eröffneten beſſer; im Kansen in der Turnhalle Taubenſtr. 12. 7 hiemeſcher Geſang ſondere

Kartoffelſpiritus für 10,000 I loco ohne Faß 37,10- bverein: Abds. 7 Uebung für Damen, Ab. 8 für Herren in der sg87 37 aber war das Geſchäft gering und abwartend. Bald aber er Stehen r Bierhalle iub: Ab ſchäftsnmattete dieſelbe faſt durchgängig, ſelbſt auf dem Montanmarkt. ar 5 ſe, ar Marter chachtlu ſ. 8 in der Franzis eine lebgdeburg, 7. Januar. Landweizen 161—166 Auch im weiteren Verlauf blieb das Geſchäft ſo abſolut aner- b e gr. Märkerſtr. Hotel Stadt Serlin: Schachabend. wegungZeſge en 160 163 glatter engliſcher Weizen ſtill und todt, daß auf den meiſten Gebieten kaum eine Tendenz Halleſches Volksbad Leipzigerſtr. Nr. S. geöffnet von es wär
Raubweisen 146—152 Roggen 135 130.4, zu berichten iſt. Vorm. 8 bis Abend 9 Uhr. Aich und Sie mehr iSee a Landgerſte 142—165 t dee e n éä T verfolger 120 1 rn Weſen de 1900 Kilo z loco ge Waſſerſtand der Saale bei Halle an der Königl. Schiffs- Wochentags 6—-12 und 1-6 Uhr. e i ſu für n

chäftslos, ein werig verändert, Küun- cbleuſe bei Anthe am 7. Januar Abends am neuen Unter Arbeitsnachweiſung. Inſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. dem be
e e Loco i nung r. bis gelbe tie 1,94. am 8. Januar Morgens am neuen Unterhaupt per J r ghefende: e S räthe a

Abe auergaſſe urider-Jnuun ii Se ne i c e Waſerſtand der Nnſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt n Reſtaurant zum e geldſchlöbchert, Abende s Uhr Vornag et
er a um 168 75 16970 bez, per JuniJuli 17050 bis am 7. Januar 1,21 Meter und Statutenberathung. e rgenqhor. Ab 8 br Uebung und ſch

75 71,0 dez, per Juli Auguſt bez. Weizen (neue Sarg der Elbe bei Magdeburg am 7. Januar am in Wilke's e kl. Klausſtr. 8 wolle
üſonce mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr. per Pegel 1.20 Meter. KOeMhÄlGk&GGSSGSSyGYIMWwwsww-nnw Ballen

cnd re Inſerat. n ter, Termine ge r., Kündigu a er0 bez, o 126 133 nach Qualität b eſecurgw Telegraphiſche Depeſchen. eben i155' bez. ruſſiſcher .4 bez., in inländi diſcher guter Paris, 7. Januar. Das Miniſterium beſchloß eine Bürgerverein für ſtädt. Jntereſſen. ekebun
1.00--131,5 .4 ab Bahn bez., per dieſen Monat .4 r Modifizirung der Zuckerſteuer, namentlich eine Er Sonnabend, den 6. in natunuar Februar per März April bez. pe ß v tkatſt 50 60 onnabend, den 8. Januar, Abends 8 Uhr ſtagnirer e Mal vunt z höhung der Fabrikatſteuer von 50 auf res. itzung Tbis 134,75 .4 be er Juni-Juli 135 135,25 bez. Gerſte ß Angsburg, 7. Januar. Nach den ugsb. Nach in der Halloria age deper 1000 Kilogr große und kleine 110 190 nach Qualität richten“ haben hieſige Schloſſer bedeutende Aufträge Der Vorſtand. au D.

re rodulZarſiner Börse V. 7, Januar. erſ chan Wien i. der St. 2o6, 408 u 112,196 h von e per tm e B
h h r e. Ergän vat. 5 z ß h SWic r i BankerDeutſche Fonds. Wer Bahn. i 85, 6383 o mm it. enden h. tub. i 116, 0068 u 3 keiten

e s 52 ad Zre 3 331 o z I s i e r u Et. 10, 130, henv oniel Sie nleihe et in r J 164, Sie Boden Credtt 8 11e5 20b3 n ver kur. St 25 Beguaa den n Deutſche ügaer. Racdgüratn an. fie u e g. dauerna s Elſenbahn Przosttäts Obligationen de e r S e u tnu rer m M Induſtriele Geſelſchaften. nde n Auchen Maſteit 33. 161, 00648 See ſo c Zinsfuß überell 4940. Bankdiseonto in den Ar
do. 99,25 verniſchaärt u. I. S 4 Drei gar l 6 97,896 656 Amſterdam u 7 S r der Str 4 ne de V. u. v. cr. o 50b8 gar. 97, 905 v end t t verlin e z 17 Welthae ten t e. ar e e uteil u h v k vielers m ma l ne e i an e eine i n ehrenReuland r do. dis Korddahn 4 102 395 Sarſchan Wiener V. v. v. s 1032,7063 e a 5 1 h 4 voraus

7 5 Meunnsekiſs 0v, e e Gotthardbahn IV. Se 5 1167 5608 S er Preisſem Derlin Hresden (ger. e 103, 5608 edrichshöhe A. B. et 775. Umrechunngs-Conrſe: Untern164- Berlin Soeriize W und 1105, 309 Jene ackeriabrit 7558 niſſe ui s e m dawbii n a. il. m. e e Beſg taenſarrit e i z i v ren
do e t e ElbſchiſeSeſ. S 2 S kann ſtu h e t Sreditant e et ui do v p. W ren Ztodolddhal, 5 1I107, 756 ni enh en nen e et e e ter an e ieg Beipziger Börse v. 7. Januar. gützunm 102, u en egeedet is9, 156 hobenn e m 5 erdebahn, Gr Berliner 185, 755 geringeAusländiſche Fonds. i z a 3 .etente Handels el. e r re o eben ger ar e r o2,906 zeugendo vli. Em, T. 1 4 i 62, 5001 G Braunſchweig -Hannoder a 699.450) Saat v Gum i l 16 Pfanddr. des Sächſ. Landw z und ch

Seſerr. deren r alie-SorauGuben n er i. z T 3 37 Staßfure, chem. Feirit dte S a e m ehe weigen. r 4 o z |Dentiche Ban? So 106 e Sirgent i l 104,5608 éreiſm Anleihen von do. e n x la 194 509 do. per mit 50 en Ketien-Siersegueru 8 32, o 9 We en Brenn70 bie 73 5 99,906 do. B. 1102,75 Dentſcht Genoffenſch. Bant et 134.25 Zeiger Raſch. Anna 16 2 i t lteiz32 eſuchtdo don 756 l 89. do. nen s 93,908 DiscontoGeſe e 8 c am. v5 d 35 z r u ler inkm Se be n e i e l e e h botenFeine 31 h a M n e t b i e der lez. en de nagte än. m See b e en Vergwerks u. Hüttengeſelſchaften. e nee e e i e e. v e lie rn e rn i0, 75 kahg St. Pr. Dis 33 um der106 oßriä v R. Hat Nazdedarger Bankverein t 126. et e0s Monatnei u. 192,5963 Privanant 233:408 Lonſolivirt e e an. irklickdo. Oſtbahn I. m. b J weu 4 102,506 22 102, 50 h so a. Deutſche i r wirda. Soidrent e 1 608 d Sm. den i i 106, 75d f. D. 606 de e nis 85 4 170. 900 J erfahreFrrbge Rent z 80, 601 Em. don 80 4 162, 60d err. Kredit Mt. v. St.) s (487 n J ein h e 256 der prEdda 5 7 Bodeneredit Bank 5 i 104, 50 a cutir ver v z u 53 de 5 4 Ne3, e bi te e. r g. e ani r Lenrahau: e t e St h les4 lIo082, 40b; b 2 3 do. per alt. i 88, 6 Crölwitzer Sehe r r t e e ſ. et e t ne Ien G B. 77 S e de St. Pr. Ia. R. i Dailefche Straen dern gKa t r e. ehe Vraunkohlen u s eos Leipz. Na atte e ub 3508 Serradahn 4 Did. 84/88 13004 369, 1906 eſchliDu re m 7 u n Hopotheten-Certiſiegte. wthireel. Alkaliw. 1166,005 n 100 h 4 102,309 h 2

udwigsbahn gar, e e e e w er ſagb „700e wen c Anhalter Landesbhank P her 2es e e 3e n Ausländiſche h e es lei. l th 2 Ciſenbahn Prioritäts Obligattonen. vzchse ber. bin Argen le 50 on dS h e sten Prämien urt. e er da 182 t i 157 582 ntat Lord oad an st. aufmer r p. S. m ils. on go ſche Kerdb d DF T meld. do, do. Abt z Sondon i r. z Sächſ. Thür. Braunk.Verw, daß ſ

r. St. Da t. p. [i.) i o 4 k.er. e e b. St. S v n a e J 6 e Mekhin er a iis 21 t van 109 z n et t h oo 408 ſeeiſche 8 [1 S e 8 ist 906 vyrl r r e i Pelercsvur e z8: z es z V rig San fur eeg o 005 roßerA. Staat a ar al Gart. Lidwed. (gae.) ins 108 o. rätz. i15 15 e. 196 I. el 8 deSüdweſth. 5 160, 590 d raſcha a Oderberg er. d 31 60 do. rückz. 100 4 I02. e Wien Oeſt. W. 190 Fl. 5 T. r ist e. r Tier s 4 92.0 ed e en Meſer. in fies 106 e e i le do e 14 I es. So i geizer Ban Srie de e e portes4 e i 4 182
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle. Staaga
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Beila
Deutſcher Reichstag.

15. Sitzung vom 7. Januar.
1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Boetticher, Dr. von Goßler

und Andere. tZu Ehren des verſtorbenen Abg. Dr. Roßhirt erheben ſich
die Anweſenden von ihren Plätzen.

Die zweite Berathung des Etats des Reichßamts des Jnnern
wird fortgeſetzt bei Kap. 13 Patentamt.

Abg. Dr. Hammacher: Das Reichsamt des Innern hat be
kanntlich vor einiger Zeit eine Zahl von ſachkundigen Männern
aus dem Stande der Gewerbetreibenden berufen, um die in der
Praxis hervorgetretenen Mängel unſerer Patentgeſetzgebung in
eingehender Berathung unter dem Geſichtspunkt einer Reform des
Patentgeſetzes erörtern zu laſſen. Man hat in den weiteſten Kreiſen des
Reiches dieſes Vorgehen der Verwaltung ſehr dankbar anerkannt,
gleichzeitig aber auch bedauert, daß dieſe Engnete ſich nicht auf die
Mängel erſtreckte, welche bei unſerem Marken und Muſterſchutz
geſetz hervorgetreten ſind. Jch habe mir bereits erlaubt, in der
Kommiſſton darauf die Aufmerkſamkeit des Herrn Staatsſekretärs
zu richten. Da aber der Herr Referent in ſeinem
Vortrage deſſen keine Erwähnung that, halte ich mich für ver
pflichtet, auch im Plenum Fenſelben Gegenſtand noch einmal zu
berühren. Was ſpeziell unſer Markenſchutzgeſetz vom Jahre 1874
betrifft, ſo beruht das Recht, den Markenſchutz zu erlangen,
ausſchließlich auf der Anmeldun bei dem zuſtändigen
Richter. Der Richter läßt die arken, die man bei ihm
anmeldet, in die Regiſter eintragen. Demnächſt verfolgt die Ver
öffentlichung im „Staatsanzeiger“ unter einer Maſſe von anderen
Bekanntmachungen. Wenn Jemand ſich durch einen Dritten in
dem Rechte, die Marke zu benutzen, geſchädigt glaubt, ſo hat er
denſelben in dem gewöhnlichen Rechtswege, und zwar bei dem
ſenigen Gerichte zu verfolgen, wo der Beſchädiger ſeinen Gerichtsſtand
hat. Die Folge davon iſt, daß der einzelne Markenſchutzberechtigtebei einer Menge von Gerichten ſeinen Rechtsſchutz zu e hat.

Jnu der That bat ſich nun ergeben, daß die verſchiedenen Gerichts
höfe bei der Beurheilung der Thatfrage, ob die Verletzung eines
geſetzlich geſchützten Markenrechtes vorliegt, ganz verſchieden urtheilen,
und die Wirkung davon iſt geweſen, daß man bereits bei einem
großen Theile unſerer Gewerbetreibenden darauf verzichtet, den
Rechtsſchutz anzurufen, der bekanntlich überall ſehr thener und mit
viel Arbeiten verbunden iſt.

Das iſt der eine Uebelſtand. Der andere liegt darin, daß es
zur Zeit an Hilfsmitteln fehlt, um in einer geordneten und ein-
fachen Weiſe ſich darüber zu drientiren, für welche Marken bereits
Schutzrechte angemeldet ſind. Wie geegn es erfolgt zwar die Ver
öffentlichung im „Reichsanzeiger“, aber durchaus ungeordnet, ledig
lich nach der Reihenfolge, in der der betreffende Markenſchutz
richter die Marke dem „Reichsanzeiger“ zur Veröffentlichung über
giebt. Man mag ſich deshalb nicht darüber wundern, daß eine
Menge von Perſonen im guten Glauben Marken zur Anwendung
bringt, deren Benutzung bereits das ansſchließliche Recht eines
Dritten auf Grund des Markenſchutzgeſetzes iſt. Daraus ergiebt
ſich meines Dafürhaltens die Berechtigung des Wunſches, daß eine
Verwaltungsbehörde für eine geordnete Zuſammenſtellung der an
gemeldeten Schutzmarken und nach dem Geſetze bereits geſchützten
Marken Sorge zu tragen hätte. Jch bin aber, was den erſteren,
viel erheblicheren Punkt betrifft, der Meinung, daß es gerechtfertigt
und für die Sache ſelbſt erforderlich wäre, daß man ebenſo wie
es bei den Patenten der Fall iſt, eine Verwaltungsbehörde, vielleicht
das Patentamt ſelbſt mit einer Vorprüfung der zur Anwendung

Marken betraute. Eine derartige Centralbebörde für
as Reich würde von Hauſe aus einer Menge von Streitigkeiten

den Weg dadurch verlegen können, daß der Anmeldende
darauf aufmerkſam gemächt wird, daß bereits ein Anderer
ſich auf Grund des Geſetzes die Markenſchutzrechte erworben
babe. Auch könnte die Entſcheidung über etwaige Streitig-
keiten ebenſo wie bei den Patenten durch eine mit
Jurisdiktion ausgeſtattete Verwaltungsbehörde erfolgen, und wir
erzielten damit jedenfalls den Erfolg, daß abweichend von den
jetzigen, vielfach widerſtreitenden Entſcheidungen der Gerichte ſich
ein einbeitlicher Gerichtsgebrauch herausbildete, der eine Gewähbr
dafür böte, daß dieſe Rechtsunſicherheit, wie ich ſie bezeichne, auf
hörte. Endlich iſt ein offenbarer Mangel, vielleicht ein Verſehen
unſeres Markenſchutzgeſetzes von 1874, daß das Recht,
Markenſchutz zu verlangen, nur den in die Handelsregiſter
eingetragenen Kaufleuten bezw. Geſellſchaften verſtattet iſt. Wir
haben, ich brauche dies nur kurz anzudeuten, in unſerem Reiche
bekanntlich ſehr viele Gewerbtreibende, die in Form von berg-
rechtlichen Genoſſenſchaften ihre Geſchäfte oder Waarenhandel be
treiben, der ſeiner Natur nach denſelben Schutz bedarf und für ſich
beanſpruchen kann, wie gewöbnlich Handelsgeſchäfte, wie Aktien-

efellſchaften, wie überhaupt alle diejenigen Gewerbetreibenden, die
ihrer rechtlichen Natur nach in die Handelsregiſter eingetragen wer-
den und eingetragen werden müſſen. Bergrechtliche Gewerkſchaften
unterliegen nicht dem Zwange der Eintragung in die Han
delsregiſter, ja, ſie können nicht eingetragen werden. Dieſe
meine Erwähnung hat nicht blos einen doktrinären oder
arbiträren Charakter. Bereits vor mehreren Jahren wendete ſich
eine Gewerkſchaft von Eiſenwerken in Oberſchleſien mit einem
meinen Anſchauungen entſprechenden Antrage auf Abänderung
unſerer Markenfchutzgefetzgevung an die Regierung bekanntlich
wird das Zink ebenſo wie viele andere Gegenſtände der Metallurgie
nach Marken verkauft. Jene Gewerkſchaft produzirt und fabrizirt
Zink; ſie iſt aber nach dem Wor.läute und nach
dem Sinne des s 1 unſeres Markenſchutzgefetzes von der
Berechtigung ausgeſchloſſen, einen Se für ihre Marken
geſetzlich zu erlangen. Daſſelbe iſt der Fall bei einem Theile der
Kaliſalzinduſtrie; der Kainit wird unter beſtimmten Marken im Jn
und Auslande verkauft, der Gewinnungsbetrieb dieſer Kalifalze er-
folgt aber zum Theil in der Form einer bergrechtlichen Genoſſen-
ſchaft. Auch hier iſt es wiedernm verſagt und unmöglich gemacht,
ein Markenſchutzrecht zu erlangen. Jch geſtatte mir, nach dieſen
Richtungen hin die Aufmerkſamkeit des Reichsamts des Jnnern
auf die Nothwendigkeit einer Reform unſerer Markenſchutzgebung
zu richten, und würde dankbar ſein, wenn ſchon heute eine Erklä-
rung abgegeben werden könnte, die die Bereitwilligkeit, die Frage
in dieſem oder in einem anderen Sinne zu erledigen, ausdrückt.
Beifall).

Staatsſekretär Dr. von Bötticher: Der Vorredner hat im
Eingange ſeiner Bemerkungen ſein Bedauern darüber ansge-
ſprochen, daß eine Enquete über die Reformbedürftigkeit unſerer
Marken- und Muſterſchutzgeſetzgebung nicht in Verbindung gebracht
fei mit der bekannten Enquete, die wir über die Reformbedürftig-
keit der Patentgeſetzgebung eingeleitet haben. Es iſt eine ſolche
Verbindung aus dem Grunde nicht beliebt worden. weil es ſich um
ganz heterogene Gegenſtände handelt und weil in der Frage der
Reformbedürftigkeit der Marken- und Mufſterſchutzgeſetzgebung
ebenfalls, oder doch wenigſtens der Hauptſache nach andere
Sachverſtändige heranzuziehen geweſen wären als für die
Frage der Re ormbedürftigkeit der atte neten Was
dieſe Reformbedürftigkeit der Marken- ünd üſterſchutzgeſetz-
gebung aulangt, ſo ſind, wie den Herren ja bekannt geworden ſein
wird, die Verhandlungen in der Enquete beendet. Sie befinden
fich jetzt im Druck und werden nächſtens veröffentlicht werden,
und dann wird es an der Zeit ſein, zunächſt für die Reichsverwal
tung, ſich darüber ſchlüſſig zu machen, mit welchen Vorſchlägen rück
ſichtlich der Reform der Patentgeſetzgebung ſie an den Bundesrath
herantreten ſoll. Eine Verbindung, wie geſagt, dieſer beiden Ma-
terien, iſt unthunlich.

Nnup iſt uns ja bereits bekzust, daß über mehrere Beftim
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will ich einſchalten, rückſichtlich der Muſterſchutzgeſetzgebung.
Bezüglich dieſes Theils unſerer n ſind Klagen bisher nicht
hervorgetreten. Was nun die Klagen über die Markenſchutzgefetz
gebung anlangt, ſo iſt der Bundesräth gegenwärtig beſchäftigt, dieſe
Klagen zu prüfen, und es wird zunächſt ſeiner Entſcheidung anheim
fallen, ob und in welchen Punkten eine Reform beliebt werden wird.
Das gebe ich zu, daß, was den letzken Punkt, den der Vorredner
berührte, anlangt, eine Lücke in unſerer Geſetzgebung inſofern be
ſteht, als bisher nach der Geſetzgebung nur ſolche Firmen ihre
Marken eintragen laſſen können und alſo geſchützt ſind, welche
in das Handelsregiſter eingetragen ſind. Es wird alſo die Aufgabe
ſein, auf eine Reform in dieſem Punkte beſonders Rückſicht zu nehmenund die geeignete Korrektur eintreten zu laſſen. Für dieſen Punkt
allein aber die Geſetzgebung in Bewegung zu ſetzen, hat man bisher
nicht für angemeſſen gehalten. Es wird dann ferner auch die
Frage entſtehen, ob man rückſichtlich der Verfolgung des Muſter
ſchutzes mit einer Organiſation vorgehen ſoll, wie ſie der Vorredner
in Anregung gebracht hat, ob man alſo den gauzen Muſterſchu
ſchließlich in die Hand einer Behörde legen ſoll, die nach Art de
Patentamts etwa zu konſtruiren ſein dürfte. as nun
die Veröffentlichung der Marken anlangt, ruückſichtlich
deren der Vorredner Klage erhoben hat, daß ſie bisber
um deswillen nicht im ansreichenden Maſſe erfolge, weil die
Publikationen im „Reichs-Anzeiger“ angeordnet ſind und keine voll
ſtändige Ueberſicht über die vorhandenen und angemeldeten Marken
ergeben, ſo habe ich in dieſer Beziehung auf das zu verweiſen,
was ich ſchon früher einmal hier geſagt habe: ein überſichtliches
Markenregiſter herzuſtellen, iſt der Ausführung näher geführt worden.
Aber ich darf auch nicht verſchweigen, daß die Ausführung bisher darum
eine ſo langſame geweſen iſt, weil in den betheiligten Kre.ſen ein
außerordentlich geringes Intereſſe für dieſe Einrichtung ſich heraus-
geſtellt hat. Wir ſind mit einem Verleger in Verbindung getreten,
der das Werk herausgeben will. Dieſer hat, wie wir durch ſachver-
ſtändige Gutachten feſtgeſtellt haben, ſeine Preiſe für das Regiſter
außerordentlich mäßig geſtellt. Seine Forderung war nur darauf
gerichtet, daß mindeſtens eine Abnahme von 200 Exemplaren in
den Kreiſen der deutſchen Jnduſtrie und ſonſtiger Jntereſſenten geſichert
werden möchte. Trotzdem iſt dies bisher nicht in Erfüllnng gegangen;
es haben ſich bisher nur 160 gemeldet, welche bereit ſind, das Wer
zu erwerben. Das iſt das einzige Hinderniß, welches der Verwirk-
lichung dieſes Werkes entgegentrat. Jch kaun mich nur der Hoffnung ſingeben, daß die intereſſirten Kreiſe demnächſt eine regere

Betheiligung zeigen, dann unterliegt es keinen Bedenken, daß das
Regiſter ſofort fertig wird.

Abg. Dr. Horwitz gtr Da der Herr Kollege Hammacher die
Eventnäalität einer Reform des Geſetzes vom 30. November 1874
in Ausſicht geſtellt hat, und auch der Herr Staatsſekretär dieſe
Möglichkeit für nicht ausgeſchloſſen erachtet, ſo will ich die
Ausführungen des Abgeordneten Hammacher mit einigen An
merkungen begleiten. Die eigentliche Schwierigkeit in der
Handhabung des Geſetzes hat ſich daraus ergeben, daß es
mit einem gewiſſen Lakonismus abgefaßt iſt und in
ungefähr 20 Paragraphen einen ſehr reichhaltigen und techniſch
komplizirten Stoff erſchöpft, der nachher der Auslegung richterlicher
Kreiſe unterbreitet wird, die mit der Spezialität des rn
Sachverhalts naturgemäß nur ſehr mangelhaft vertraut ſein
können. Dieſer letzteren Schwierigkeit wird man aber
ſchließlich bei jedem Geſetze begegnen. Wenn nun auch
das Geſetz beſtimmt, daß alle Markenſchutzprozeſſe eo ipso
zur Kompetenz der Kammern für Handelsſachen gehören,
ſo iſt auch die dadurch geſchaffene Sicherheit eine ſehr hypothetiſche,
da das Gebiet des Handels ein ſo weites iſt, daß ſelbſt ſehr
tüchtige Handelsleute ſich auf einem ihrem Spezialgebiete fern
liegenden Gebiete ebenſo nnzulänglich erweiſen, wie man es von
dem gelehrten Richter annehmen zu dürfen glaubte; nur iſt der
Unterſchied der, daß der gelehrte Richter vermöge ſeiner
methodiſchen Ausbildung die Fertigkeit beſitzt, ſich in jeder
Lage zu informiren.

Nun liegt die Schwierigkeit nach meiner praktiſchen Erfahrung
weniger auf dem Gebiete, das Herr Hammacher angedeutet hat,
als auf der Divergenz zwiſchen der Verantwortlichkeit, der ſich
der Kontravenient gegen das Markenſchutzgeſetz ausſetzt, je nachdem
er belangt wird vor dem Civil- oder Strafrichter. Der wie
Unterſchied zwiſchen den S 13 und 14 des Geſetzes iſt der, daß ich
vor dem Civilrichter Jedermann belangen kann, der widerrechtlich
meine Marke benutzt, einerlei, ob er dabei in gutem oder
böſem Glauben geweſen iſt. Die Bekanntmachungen im
„Reichs- und Staatsanuzeiger“ find eine Art von polizei-
licher Verordnung gegen die Unkenntniß nicht ſchützt;
es iſt anßerdem Sache des Gewerbetreibenden, fich auf ſeinem
Gebiete darum zu bekümmern, ob er einem Konkurrenten an den
Wagen fährt. Hat er dies gethan, ſo haftet er dafür und wird
ohne weiteres verurtheilt, ſeine Marke löſchen zu laſſen.

Weit ſchlimmer ſtellt fich aber die Sache, wenn der Beſchädigte
vor den Strafrichter geht. Dort wird, wie es ſich von ſelbſt ver
ſteht, der Nachweis des ſubjektiven Dolus geführt; es muß dem
Kontravenienten nachgewieſen werden, daß er wieder beſferes Wifſen
etwas gethan, wozu er nicht berechtigt war. Deshalb endigen einegroße Saht ſtrafrechtlicher Verfolgungen dieſer Art mit der Frei-

ſprechung des Angeklagten. Dabei kommt allerdings der Umſtand
häufig in Frage, den Herr Kollege Hammacher mit Recht angeführt
hat, die Unüberſichtlichkeit nnd Unzulänglichkeit der Be
kanntmachungen. Die Anzeigen ließen ſich wohl hundert
Mal beſſer gruppiren. Wenn man fich dagegen vergegen-
wärtigt, wie in der „Times“ der ungemeſſene Anzeigeſtoff geordnet
iſt, ſo könnte man einen Fingerzeig finden, wie es wohl
zu machen wäre. Dazu kommt eine gewiſſe Bequemlichkeit,
eine Art Schlendrian der Behörden bei der Jnſertion: man
gruppirt nicht etwa eine Anzahl gleichartiger Annoncen
unter einem entſprechenden Titel, ſondern, wenn beiſpielsweiſe
Subbaſtationspatente veroffentlicht werden, ſo iſt die Regel, daß
10, 12, 15 hintereinander mit demſelben gleichmäßigen Kopf und
langweiligen monotonen Terxt, nur unterſchieden durch die Grund-
ſtücks- und Eigenthümer-Bezeichnung. Das ließe ſich höchſt über-
ſichtlich und unter Erſparung außerordentlich erheblicher Koſten
vereinfachen.

Dann wollte ich noch auf einen Punkt zurückkommen. Der
knappe Jnhalt des Geſetzes iſt ſchon bald nach dem Jahre 1874
Gegenſtand mancher Beſchwerden geweſen. Jch babe gehört, daß
die Verfaſſer des Geſetzes, wenigſtens die Redaktoren, der Meinung
geweſen ſind, daß gerade das ein Vorzug des Geſetzes ſei,
indem es der vernünftigen Auslegung durch den Richterkeine unzuläſſigen Schranken agſerſegt. Das iſt ein
ſchöner Gedanke, aber er führt zu einer Kaſuiſtik, die
ihrerſeits wieder große Schwierigkeiten im Gefolge hat. Jch glanube,
daß auf keinem Gebiet Entſcheidungen des Reichsgerichts ſo zahl
reich ſind, als auf dem Gebiete des Markenſchutzgeſetzes und zwar
hat ſich eine beſondere Schwierigkeit ergeben in den Fällen, wo ſo
genannte internationale Handelsintereſſen in Frage kommen, und
es läßt ſich nicht lengnen, daß die Rechtſprechung des Reichsgerichts
auf dieſem Gebiet ſehr dunkler und beſtrittener Punkte jetzt ſo klar
und rein herausgeſchält iſt, daß der rechtſchaffene und nicht allzu
l rkte Handelsmann ganz genau wiſſen kann, um was es ſich

andelt.
Wenn Herr Hammacher meint, es würde ganz gut ſein, wennman eine Art Centralſtelle eaſt analog der fur die Patente, von

wo aus ja, und nun verläßt mich mein Verſtäudniß, was
eigentlich gethan werden ſoll? Jch habe den Ansdruck Vor
prüfung“ gehört. Was ſoll denn das Patentamt vorprüfen? Der

o iſt es, und das
Richter hat nichts vorzuprüffen. Er iſt wie bei allen anderen Einnes eigentlich nur Regiſterrichter. Vergeſſen Sie nicht,

daß bis zur Einführung des am Rheindie Handelsſekretäre alle Eintragungen beſorgten, und daß auch
ſchließlich hier die Funktionen des Handelsregiſterrichters keine be
ſonders höhere iſt, abgeſehen von den Fällen, in denen die Ver
hältniſſe ganz beſonders komplizirt ſind. Jch würde glauben, daßes dabei heſtehen kann, was Herr Hammacher ſchon nach der an

gedeuteten Richtung hin geſagt hat, und würde dem Herrn Staats
ſekretär des Jnnern empfehlen, daß er meine Bemerkungen nicht
wegen ihrer Form zurückweiſt, ſondern die Eventnalität, den
Staats und Reichs Anzeiger“ nach dieſer Richtung hin dem

Publikum wirklich nutzbar zu machen, etwas ſchärfer ins Auge

faſſe, als es bisher V iſt. ßAbg. Kalle (nl.): Jch kann die Gründe nicht anerkennen,
die der Herr Staatsſekretär gegen die Reviſion des Markenſchutz
geſetzes angeführt hat. Jch bedauere, aus ſeinen Ausführungen
erſehen zu haben, daß keine Ausſicht vorhanden iſt, daß dieſe Re
viſion bald zu Stande kommt. Jch weiß aber aus Er
fahrung, daß das Publikum ſehr bedeutende Beſchwerden
gegen das Geſetz erhebt und insbeſondere wird darüber
eklagt, daß auch der Gewiſſenhafteſte in jedem Augendu gegen ſeinen eigenen Willen das Geſetz verletzen

kann, w.il er durchaus nicht in der Lage iſt zu erfahren, was e
etzlich erlaubt iſt. Jch glaube alſo, daß eine Reviſion in dieſer

Richtung ſehr dringend nöthig iſt. Der Staatsſekretär hat geſagt,
das Patentgeſetz und das ſeien ganz verſchiedene
Materien. Jch glaube, das ſtimmt nicht. Jch glaube, daß, wenn
man einmal an die Reviſion des Muſterſchutzgeſetzes herangeht,
man fich die Frage vorlegen muß, ob man nicht mehr wie bisher
nach Analogie der Patentgeſetzgebung vorgehen ſoll. Daß
eine derartige rn des Muſterſchutzgefetzes mit dem
Patentgeſetze keinen praktiſchen Werth habe, mag allerdings von
verſchiedenen Geſichtspunkten aus zutreffen, aber ich glaube trotz
dem, daß es ſehr wohl verlohnen würde, in Anlehnung an die Re
viſion des Patentgeſetzes eine ſolche des Markenſchutzgefetzes vor
zunehmen. Jch glaube, daß, wenn man in der ver
uns gewünſchten Richtung ein derartiges uſteſ ne
ſchafft, man zu einer nicht unwefentlichen Entlaſtung
des Patentamtes käme. Jch habe hier eine Liſte der
zurückgewiefenen und erloſchenen Patente. Daraus werden Sie
erſehen, daß die bei Weitem größte Zahl der nachgefuchten Pateute
unter das Markenſchutzgeſetz fällt und gerade daraus der größte
Prozentſatz zurückgewieſen wird. Alſo anch von dem Geſichtspunkt
aus der Entlaſtung des Patentamtes von einer Maſſe überflüſſiger
Geſuche möchte ich eine Reviſion des Muſterſchutzgefetzes empfehlen.
Jch lege die erwähnte Liſte anf den Tiſch des Hauſes zur Einſicht
nieder.

Abg. Dr. Hammacher: Die Debatte über dieſen Gegenſtand
hat einen von mir nicht beabſichtigten Umfang angenommen. J
würde deshalb das Wort nicht nochmals ergreifen, wenn mich nicht
zwei Aeußerungen des Herrn Kollegen, der nach mir ſprach, dazu
nöthigten. Derſelbe hat offenbar überſehen, indem ich vorſchlug
ebenſo wie bei den Patenten auch bei dem nachgeſuchten Markenſchutz
ein Vorprüfungsverfahren einzuleiten, daß ich in meinen Konſequenzen
dazu gelangte, man ſollte anſtatt der Richter eine Verwaltungbehörde mit der Annahme der Erklärung auf Markenſchutz betrauen.

Sie werden zugeben müſſen, Herr Kollege, daß unter dieſem
Geſichtspunkte die Frage der Vorprüfung allerdings ihren verftänd-
lichen Sinn hat. Bei Patenten haben wir mit ſehr großem Er
folge gerade das Prinzip der Vorprüfung im Gegenſatz zu dem der
reinen Jnmenng wie es bei dem Marken- und Muſter
ſchutzgefetze beſteht, eingeführt, und zwar mit demErfolge, daß ein ganz namhafter Theil unnützer, nicht
recht ſchutzbedürftiger und ſchutzberechtigter Anträge zurück
refen wurde, nachdem die Verwaltungsbehörde ſich überzengt

atte, daß entweder der Gegenſtand ſich nicht eignete, unter den
Schutz des Geſetzes geſtellt zu werden, oder daß ein älterer
Berechtigter da fei, und das iſt gerade die Krankheit, an der unſer
Marken- und Muſterſchutz leidet, daß zur Zeit bei dem reinen
Anmeldungsverfahren dutzende, hunderte von Marken und Muſtern
angemeldet werden, die bereits auf Grund des Geſetzes einem Audern
zuſrehen. Darauf ſtützt ſich der berechtigte Gedanke, den ich vorhin äußerte.

daß man ebenſo wie bei Patenten auch beim n eine
Centralverwaltungsbehörde damit betranen möge, dieſe Anträge
entgegen zu nehmen und ſie zunächſt einer Vorprüfnug zu unter
werfen. Jch erörtere mit meinem Freunde Kalle nicht, ob das
jetzige Patentamt die geeignete Verwaltungsbehörde iſt oder nicht
wie ich überhaupt von der Vorausſetzung ausgebe, daß wenn wir
mit einem Geſetzentwurfe der verbündeten Regierungen nach
der Richtung hin befaßt werden, erſt dann der geeignete Platzſein wird, ſich über dieſe Frage im Einzelnen eingehender zu äußern.
Es iſt nun weiter gegen den von mir ausgeſprochenen und vom
Herrn Staatsſekretär gebilligten und als re anerkannten
Wunſch, daß eine Kodifikation der vorliegenden Marken ſtattfinden
möge, der Einwand erhoben worden, daß man bei einer zweck
mäßigeren Anordnung der Publikationen im „Reichsanzeiger“ daſſelbe
Ziel beſſer erreicht. Jch geſtatte mir meine Bedenken gegen das ſeitherige
Verfahren auch dann, wenn man dem Wunſche des Herrn Kollegen
Horwitz bei der Geſammtanordnung entſpricht, aufrecht zu erhalten.
Worin liegt denn der entſcheidende Grund, daß die ſeitherigen Publikg
tionen Niemand in den Stand fetzen, die Frage zu enutſcheiden, ob
eine von ihm anzumeldende Marke bereits einem Anderen zuſteht?
Er liegt einfach darin, daß die Gewerbetreibenden nicht die Ge
wohnheit haben, den „Reichsanzeiger“ zu halten und, wenn ſie ihn
halten, zu ſammeln, und weil, wenn ſie eine Marke für ſich in
Anſpruch nehmen und benutzen wollen, ihnen zugemnuthet werden
kann, daß ſie bis 1874 zurück ſämmtliche Nummern des „Reichs-
anzeigers“ nachſehen. Alſo auf dem vom Kollegen Horwitz
empfohlenen Wege wird man ſchwerlich der Undeutlichkeit, die auf
Seiten der Jntereſſenten beſteht, entgegentreten können, ich möchte
vielmehr den Herrn Staatsſekretär bitten, daß er an ſeiner Ent
ſchließung, eine Kodifikation der Marken vorzunehmen und
die zu meinem lebhaften Bedauern an der Theilnahmlofſigkeit der
Jutereſſenten geſcheitert iſt, feſthält, aus der von ihm uns ertheilten
Aufklärung aber das Motip entnehmen, hiermit die Gewerbe
treibenden des Landes, die an dieſer Frage Jntereſſe nehmen, und
die gewiſſe Abgeordnete des Reichstages darum angegangen, hier
für ſie einzutreten, dringend zu bitten, daß ſie aus ihrer Theil-
nahmloſigkeit heraustreten und ein wirkliches reelles Jntereſſe für
die Löſung auch dieſer Frage an den Tag legen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Es folgt das Kapitel 13a, Reichsverſicherungsgamt.

Daſſelbe fordert zwei Stellen für ſtändige Mitglieder mit 7500 bis
3000 Mk. mehr.

Abg. Dr. Baumbach (tdfr.): Es iſt ſchon in der Kom-
miſſion die Frage aufgeworfen worden, ob nicht zunächſt die
Remuneration des Reichsverſichernngsamts erhöht werden
könnte, um zu vermeiden, daß durch die Einſetzung nener
Stellen der Etat daunernd mehr belaſtet wird. Eine ſolche provi
foriſche Einrichtung wird aber kanm zweckmäßig ſein, denn es foll
vorzugsweiſe das Reichsverſicherungsamt verſtärkt werden inſofern
es eine rechtſprechende Behörde iſt. Es iſt wünſchenswerth, dieſe
Stellen ſchon jetzt definitiv zu beſetzen, um die Einheitlichkeit der
der Rechtſprechung zu wahren und eine möglichſt kon
ſtante Rechtſprechung beim Reichsverſicherungsamt zu ent
wickeln. Die Geſchäfte dieſes Amtes nehmen von Jahr zu
Jahr in beachtenswerther Weiſe zu und die Leiſtungen
dieſer Behörde ſind in der That aller Anerkennung werth. Selbſt
als Gegner des Unfallverſicherungsgeſetzes und der Jnſtitution des
Reichsverſicherungsamtes muß wian zugeben, daß dieſe Behörde



feger,

ihre ſchwierige Aufgabe in vorzüglicher Weiſe erledigt hat. Der
Schwerpunkt aller Geſchäfte der Unfallverſicherung liegt eigentlibei dieſer Reichsbehörde und nicht da, wo man ihn urſp a

hinlegen wollte, bei den enſchaften. Unſere
früheren gegen das Unfallverſicherungsgeſetz bewahrheiten
ſich alſo mehr und mehr, je länger das Geſetz beſteht. Jn den

Ortspolizeibl e und den Verwaltungsbehörden und in der
beim Reichsverſicherungsamt. Den Berufs

gt nicht ſo ſehr in ihrem Willen, als vielmehr an den Mängeln
dieſer Jnſtitution. Vielleicht wäre es mit Hülfe geſchulter
Bureaubeamten möglich geweſen, die koſtſpieligen
tn zu entbehren, und ein koſtſpieliger Apparat ſind dieſelben

lich. Der Herr Staatsſekretär hat damals dies beſtritten und
geſagt, wir ſollten es abwarten; nach einem Jahr könnten wir uns
wieder darüber unterhalten. Nun, jetzt hat ſich herausgeſtellt,
daß die Verwaltungskoſten der
ſächlich höher ſind, als die der damals vergleichs
weiſe an ge enen Privat Verſicherungs Geſellſchaften. Der
Herr Staatsſekretär ſagte damals, wenn erſt die organiſatoriſchen
Arbeiten beendigt ſeien, würden die Koſten geringer werden. Wir
ſind allerdings heute noch nicht auf dem Beharrungszuſtand an

elangt, aber die Verwaltungskoſten ſteigen von Jahr zu Jahr
mmer mehr. Bei einer Berufsgenoſſenſchaft, in welcher der Bei

trag pro e im Jahre 1885 50 Pf. betrug, iſt derſelbe im Jahre
1886 auf 2 Mk. erhöht worden, und dieſer Betrag iſt die Regel
bei den meiſten Berufsgenofſſenſchaften. Andere haben auch
höhere Beiträge, die Brauerei- und die Müllereiberufsgenoſſenſchaft
haben fogar einen Beitrag von je 5 Mark. Aus der letzteren heraus
iſt auch gegen die Höhe des Proteſt erhoben worden, der

ch beſonders auf eine Poſition im Verwaltungsetat ſtützt, in welcher
4000 Mark allein für Wäſche und Seife ausgeworfen ſind! Hierbei
iſt ſicherlich eine Einſchränkung möglich. Wir werden ja noch eine
finanzielle Nachweiſung der Koſten der Berufsgenofſenſchaften er
halten und nach dem Geſchäftsſtatut des Reichsverſicherungsamtes
iſt auch dem Herrn Reichskanzler Bericht zu erſtatten. Jch bitte,
daß dieſer letztere Bericht uns h zugänglich gemacht werde,
mit wir auf Grund beider Nachweiſungen die Sachlage prüfen

nnen.
Eine umfaſſende Reviſion des Geſetzes jetzt ſchon vorzunehmen,dafür beſteht bei der Regierung keine Neiguüng, aber in Se ug auf

die Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes muß bald eine
Reviſion vorgenommen werden, inſofern dem Arbeiter, der nicht in
der Lage iſt, mit ſeinen Beſchwerden bis an die höchſte Jnſtauz zugehen, das Ärmenrecht gegeben werden muß, um ſeine Jnterefſen bis

zur letzten Jnſtanz vertreten zu können. ir ſind mit der Unfall-
verſicherung allerdings einen bedeutenden Schritt vorwärts
gekommen, denn früher war der Arbeiter gezwungen, große Prozeſſe

führen, zu denen ihm die Mittel fehlten; aber er hatte wenigſtens
as Armenrecht, es wurden ihm die Gerichtskoſten geſtundet

und ihm auch ein Offizialanwalt beſtellt. Ein unbemittelter
Mann iſt nun nicht in der Lage, ſich für die Vertretung ſeiner
Intereſſen auf Grund des Unfallverſicherungsgeſetzes einen Anwalt
zu nehmen, und ſelbſt kann er all' die nöthigen Eingaben auch
nicht machen, denn das Unfallverſicherungsgeſetz iſt ſo komplizirt
und ſchwierig, daß ſich ein Arbeiter nnmöglich darin zurechtfindenkann. Hierſoülte eineHilfe geſchaffen und dem Arbeiter einoſfigig anwalt

ugetheilt oder ein Vertrauensmann beſtellt werden, der ſich des
annes annimmt. Die Vertrauensmänner, die die Berufs-

r jetzt ſchon haben, ſind nur Vertrauensmänner der
lrbeitgeber, aber nicht der Arbeiter. Einzelne Behörden haben ſich

ja ſchon in manchen Fällen der Arbeiter angenommen, andere haben
aber abgelehnt, eine ſolche anwaltliche Thätigkeit zu übernehmen. Viele
Arbeiter wiſſen gar nicht einmal, was für Anſprüche ſie zu machen
verechtigt ſind. Dieſem Mangel muß bald abgeholfen werden, der
Arbeiter muß ſelbſt mit dem Schiedsgericht in nähere Berührung
kommen. Selbſt wir Gegner des Geſetzes würden uns der eifrigen
Mitarbeit an einer ſolchen Reviſion nicht entziehen, wir würden in
loyaler Weiſe dazu r das Geſetz ſo zu machen, wie es den
Jntereſſen des deutſchen Arbeiters entſpricht.

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher: Jch bin feſt überzeugt,
daß auch der Abg. Baumbach und ſeine Partei an einer Reviſion
der Unfallverſichernngsgeſetzgebung ehrlich mitarbeiten und
uns dabei ihre Unterſtützung gewähren wollen. Aber gleich-
wohl kann ich nicht umhin, hervorzuheben, daß der alteAdam immer noch nicht vollſtändig abgeſtreift iſt (Heiterkeit)
und daß er immer noch die Neigung hat, auf ſein Lieblingsideal,nämlich die Baſirung der ünfallverſicherung auf die Privat-

eſellſchaften, zurückzukommen. Denn was für einen anderen Zweck
ann es haben, wenn er in dieſem Moment ſchon wieder die

Frage der größeren oder geringeren Koſtſpieligkeit der
Unfallverſicherungs Orgauiſation einer Betrachtung unterzieht.
Jn einem Zeitpunkt, wo ich auch heute, wie vor einem Jahre, nur
ſagen kann: abwarten. Denn wir ſind in dieſem Jahre ebenſo
wenig wie im vergangenen im Stande, einen zutreffenden Ueberblick
über das finanzielle Ergebniß unſerer Unfallorganiſation zu haben,
und einfach ans dem Grunde nicht, weil die Entſchädigungen,
welche die Berufsgenoſſenſchaften zu zahlen haben, erſt mit in
dieſem jetzt laufenden Vierteljahr für das Vorjahr und das letzte
Vierteljahr 1885 von dieſen erhoben werden. elchen Prozentſatz
dieſe Entſchädigungen einnehmen werden gegenüber den Verwal
tungskoſten, wie ſich die Verwaltungskoſten in ihrem laufen-
den Etat ſtellen werden zu den einmaligen Aus-
gaben welche die Einrichtung der e
verurſacht hat, das zu überſehen ſind wir in dieſem Moment gar
nicht in der Lage. Nun hat der Vorredner einige Zahlen genannt
und hat dabei geſagt, daß nach den ihm zugekommenen Nachrichten
dieſe Zahlen zuträfen, und daraus ergäbe ſich, daß das Geſchäft
e ckücg ſehr viel theurer ſei als früher bei den Privatgeſell-

a

für das vierte Quartal 1885. Ich bin außer Stande geweſen, c
en.

Wenn es aber auf die letzte Seite ankommt, welche das
Geſammtreſultat der Ausgaben der Herufsgenoſſenſchaften
enthält, und wenn ich auf dieſer letzten Seite finde,
daß die Koſten der erſten Einrichtung im Ganzen für
ſämmtliche 57 Berufsgenoſſenſchaften 398 186 Mk. betragen haben
und daß in dem vierten Vierteljahre 1885 für die laufende Ver
waltung 572 751 Mk. ausgegeben worden ſind; wenn ich weiter
dieſe 572 751 Mk. mit vier multiplizire, um ſo den Jahresbedarf
herauszurechnen, dann komme ich dahin, daß dieſer Jahresbedarf
an Verwaltungskoſten etwa betragen wird 2 300 000 Mk., und
wenn ich nun aus der mir vorliegenden Ueberſicht weiter ſehe,
daß die Geſammtzahl der bei den Bernfsgenoſſenſchaften verſicherten
Perſonen 2 986 000, alſo in runder Summe 3 Millionen beträgt,
und ich dividire dieſe 3000 000 in 2 300 000, dann komme ich zu
dem Reſultat, daß die Belaſtung pro Kopf ſich auf etwas mehr
wie z Mk. ellt. (Hört! hörth) Alſo die Zahlen des Abg. Baumbach
beweiſen nichts, können aber auch nichts denn es liegt eben in
der Natur der Selbſtverwaltung, in der Verſchiedenartigkeit der
Intereſſen und Jntereſſenten, daß die Verwaltungen verſchieden
artig eingerichtet werden. Jch habe auf der Reiſe, die ich in dieſem
Jahre nach Preußen gemacht habe, auch um das Unfallverſicherungs-
weſen mich bekümmert, bin in die Bureaus der Sektionen der Berufs
genoſſenſchaften gegangen, habe mir dort die ne vorlegen und
eine Ueberſicht geben laſſen über die s ebahrung, und
da habe ich die größten Verſchiedenartigkeiten gefunden. Jch habe
es erlebt, daß in einer Genoſſenſchaft ſehr t e Beiträge erhoben
wurden und zwar in der Berufsgenoſſenſchaft der Schornſtein

welche ganz außerordentlich belaſtet iſt. Jch habe aber
auch geſehen, daß in anderen Berufsgenoſſenſchaften die Beiträge
nur ein Minimum ansmachen. Wenn man freilich, wie die Herren
Schornſteinfeger, es ablehnt, ſich mit einer anderen Berufsgenoſſen-
ſchaft zu aſſociiren und ſich den Luxus erlaubt, ſich in 16 Sektionen
zu theilen und für dieſe einen Apparat von 129 Verwaltungsmit-

unteren liegt der Schwerpunkt der Arbeiten bei der

nzeren
chaften ſelbſt will ich damit keinen Vorwurf machen, es

erufsgenoſſenſchaften that h

noch Jn

gliedern zu etabliren (hört, hört dann darf man ſich auch nichtwundern, daß auf 5184 Ve rte ein Koſtenbedarf w. 3
Mark für ein Vierteljahr entſteht. Wenn man dagegen die anderen
Genpſſenſchaften beträchtet, die ihre Einrichtung billig und dabei dochſolide gemacht haben, e ſich zwedmabig organiſirt und
nicht viele Sektionen gebildet haben, ſo kommt man zu der
feſten Ueberzeugung, d

aß der Fehler nicht an Geſe e liegt, ſond
a der Aneflhrung wie die Veruſegenoſenſchattern ſe ſelbſt hewent

Wenn der Vorreduer geſagt hat, daß der Schwerpunkt der Unfall
verſicherungs Geſetzgebung im Reichsverſicherungsamt liege und nicht

in den Berufsgenoſſenſchaften, ſo ſage ich, daß das Reichsver
ſicherungsamt meines Erachtens in ſehr richtiger Weiſe den Berufs
enoſſenſchaften auf allen Gebieten, wo es irgend möglich iſt, volle
reiheit der Dispoſition gelaſſen hat, und wenn das Reichsver

ſicherungsamt dabei hilfreiche Hand z namentlich bei Ange
legenheiten, wo die Berufs Genoſſenſchaften ſich nicht ſelbſt
elfen können, ſo meine ich iſt das nichts Tadelns

werthes, ſondern im Gegentheil durchaus lobenswerth.
In der Hauptſache kommt es doch nur darauf an, daß die Unfall
eng gegernng ihrem Zwecke nach durchgeführt wird und
wenn das Reichsverſicherungsamt unter Anwendung ſeiner Kraft
und Hilfe darauf hinwirkt, daß dieſer geſetzliche Zweck erreicht wird,
o iſt das nur lobenswerth, ob dabei der Schwerpunkt im

Reichsverſicherungsamt oder in den Berufsgenoſſenſchaften liegt,
das iſt mir gleichgiltig, wenn nur der verunglückte Arbeiter ſein
Sir miest, und zwar unter möglichſt geringer Belaſtung der

uſtrie.
Ich komme zurück auf einige Zahlen, die darthun, daß man

billiger verwalten kann, als die Schornſteinfeger. Beiſpielsweiſe
hat die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, welche einen verſicherten
Arbeiterbeſtand von 348 219 Perſonen enthält, im Ganzen
nur 48 819 Mk. ausgegeben. Jch führe weiter an und es iſt
ſaf jede Poſition hier für die Koſtenfrage lehrreich da

eiſpielsweiſe die ſächſiſche Bauberufsgenoſſenſchaft, die 65 169 Ver
ſicherte zählt, nur 18 000 Mk. ausgegeben hat. Alſo Sie ſehen,
die Sache ſtellt ſich außerordentlich verſchieden, und ein ſicheres Facit
darüber, wie die gefammte finanzielle Belaſtung der Induſtrie durch
eine Unfallverſicherungsgeſetzgebung ſich ſtellt, iſt heute abſolut un
möglich. Deshalb ſage ich wiederholt: Abwarteu!

Was den Wunſch des Vorredners anlaugt, daß der Bericht
über die Geſchäftsführung des Reichsverſicherungsamtes vom ver-
floſſenen Jahre dem Reichstage zugeſtellt werde, ſo iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß dem Reichstage alle Aufſchlüſſe, welche in dieſer Be
ztehung verlangt werden, gegeben werden.

das eine Reviſion der Unfallverſicherungsgeſetzgebung betrifft,
ſo möchte ich in der That glauben, daß in dieſem Moment von
einer ſolchen nicht die Rede ſein kann. Jch bin überzeugt, daß,
wenn offen ſichtliche Lücken und unzweckmäßige Beſtimmungen in
dem Geſetze enthalten ſind, dann eine Korrektur eintreten muß.
Zu dieſer Ueberzeugung ſind wir aber bis jetzt noch nicht ge
kommen, und ich glaube auch kaum, daß in den Kreiſen der Jn-
duſtrie und der verſicherten Arbeiter jetzt ſchon das Bedürfniß nach
einer Reviſion ein ſehr lebhaftes ſein wird.

Die Unentgeltlichkeit der Rechtſprechung war nun vor allem
ein Punkt, auf den der Vorredner eine etwaige Reviſion zu lenken
wünſchte. Jch glaube aber, im Moment hat dieſe Unentgeltlichkeit
nur den Uebelſtand zur Folge, daß eigentlich jeder, der mit
der Entſcheidung der Vorinſtanz nicht ganz einverſtandeniſt, bis in die letzte Jnſtanz geht. h glaube auch,
daß dieſer Uebelſtand nicht ſo bald verſchwinden wird.
Man könnte ja vielleicht auf den Gedanken kommen, daß, wennnur erſt gewiſe Fragen, die häufig wiederkehren, bei der Jnſtruktion

der Unfallverſicherungsprozeſſe durch das Reichsverſicherungsamt
entſchieden ſein werden, dieſe Entſcheidungen als Präjudize wirken,
an welche ſich derz Betreffende mithin zu halten genöthigt ſein wird.
Allein es iſt immerhin zu verführeriſch, namentlich für einen
Arbeiter, höhere Jnſtanzen aufzuſuchen, um vielleicht günſtigere
Urtheile zu erzielen. Wir haben bei Unfallprozeſſen Erfahrungen
gemacht, die geradezu auf Chikanen hinweiſen, wo z. B. durch
Ladung einer übermäßigen Anzahl von Zeügen ungeheure Koſten
entſtanden ſind. Jn einem einzigen Falle iſt ein r von
4--500 Mk. für die Jnſtruktion eines Prozeſſes nöthig geweſen. Ob man
ſolchen Erſcheinungen gegenüber nicht zu einer Korrektur kommen
wird, ſtelle ich dahin. Jn dieſer Beziehung will ich mit einem
ültigen Urtheil noch zurückhalten, aber perſönlich bin ich der
deinung, daß an ſich die Unentgeltlichkeit des Verfahrens nicht

wird aufgegeben werden können.
Was die Beſtellung eines Offizialanwalts betrifft, ſo will ich

daran erinrern, daß hier nur ſo weit gegangen werden darf, als
die Civilprozeßordnung vorſchreibt. Die Civilprozeßordnung be-
ſtimmt, daß ein Offizialanwalt nur in den dazu geeigneten Fällen
zu beſtellen iſt, wo die Vertretung durch einen Anwalt nothwendi
iſt; die Vertretung durch einen Anwalt iſt aber bei Verfol-
gung von Unfallverſicherungsſteitigkeiten nirgends vorgeſchrieben.
Es würde deshalb die Ausdehnung der Vorſchriften der Civil-
prozeßordnung für dieſen Fall nicht zutreffen.

Abg. Kröber (Volksp.): Daß das Geſetz einer Reform bedarf,
a mir nicht zu beſtreiten. So ſind jetzt die Waiſen und

ittwen dem Gutdünken der Vorſtände anheimgegeben, gegen das
ſie freilich an die Schiedsgerichte appelliren können. Das führt aber
auch zu großen Unzuträglichkeiten, wie es viele mir vorliegende
Beiſpiele beweiſen. Ebenſo iſt es bei der theilweiſen Jnvalidität, die
allerdings eine ſehr ſchwierige Materie bildet. Es handelt ſich da um
ſ W bei denen der Arbeiter ſchon vorher Verletzungen erlitten hatte,
die ihn aber nicht an der Arbeit hinderten. Wenn nun aber der
Arbeiter in Folge eines weiteren, an ſich nur geringfügigen Unfalls
gänzlich angiahig wird, wie ſoll es da mit der Entſchädigung
gehalten werden? as iſt bei den mangelhaften Beſtimmungen
des Geſetzeä bis jetzt eine Streitfrage. Ferner kommen Fälle vor,
in denen Arbeiter die Heilung abſichtlich verzögern oder doch den
Anordnungen des Arztes nicht Folge leiſten. Auch ſolche
Umſtände erſchweren die Beurtheilung. Alle dieſe Be-
ſchwerden ſind von den Mitgliedern der Berufsgenoſſenſchaften
auerkannt, und es iſt auch erſt neuerdings eine Verſammlung der
Vorſtände ſam engeren worden, welche dieſe Beſchwerden for-muliren ſoll Jch bitte um Abſtellung der Mißſtände, auf deren
Abhülfe ich und meine Freunde bedacht ſind, ohne darum Feinde

des Geſetzes z ſein.
Abg. Wilbrandt verweiſt auf eine des Reichs

verſicherungramts betreffs der Unfallverſicherungspflichtigkeit land-
wirthſchaftlicher Feld- und n und entnimmt daraus
die Möglichkeit kommender Konflikte zwiſchen landwirthſchaftlichen
und Straßenbahn-Berufsgenoſſenſchaften.

Staatsſekretär von Boetticher: Was die Angelegenheit
mit der Straßenbahn betrifft, ſo habe ich zunächſt dem Vorredner
zu ſagen, daß er irrt, wenn er überhaupt die Möglichkeit eines
Streites rückſichtlich der Entſchädigung zwiſchen der Straßenbahn
Berufsgenofſenſchaft und der eben zu bildenden landwirthſchaft
lichen Berufsgenoſſenſchaft ſtatuirt. Ein ſolcher Streit iſt unmög
lich, denn mit der Durchführung des landwirthſchaftlichen
Unfallverſichernngsgeſetzes werden alle dieſe landwirthſchaftlichen Be
triebe mit einbegriffen. Es iſt nicht die Abſicht geweſen, irgend
welche Eiſenbahn von der Verſicherungspflicht auszuſchließen, und
es wäre dazu auch keinerlei Grund geweſen. Wenn die Gefahr beiden Feldbahnen im Allgemeinen du nicht g. iſt, ſo kommen

doch Unfälle vor, und es iſt kein Grund, dieſe deshalb von der
h ernng auszuſchließen, weil die dabei beſchäftigten Leute den
übrigen Theil des Jahres Feldarbeiter ſind. Wa
dann die vorgebrachten Zahlen betrifft, ſo können doch alle
Schätzungen, welche bis jetzt Berufsgenoſſenſchaften
Fpa ſt werden, eben immer nur Schätzungen ſein. ir haben
eine poſitiven Anhaltspunkte dafür, und alle Befürchtungen, daß

ſie zu theuer werden könnten, helfen uns nichts. ir müſſen ſie
über uns ergehen laſſen. Wir werden erſt ein zutreffenderes Bild
bekommen, wenn wir abwarten, wie ſich der Durchſchnitt der
einzeluen Jahre ſtellt. Jch kann die Verwaltungen nur bitten,
möglichſt ſparſam zu ſein und nicht g. viel Kräfte verwenden,
wo man es billiger machen könnte. Nach meiner Erfahrung iſt da
manches zu opulent ausgeſtattet. Bei einer Sektion z. B. erhält
der Vorſitzende gleich eine ſehr anſtändige Remuneration für ſeine
Thätigkeit. Bei einer anderen Sektion finde die Bemerkung
des Vorſitzenden: Jch halte mich nicht für berechtigt, eine werrereRemuneration anzynehmen als den Erſatz meiner Koßen. 5a

kann dieſes Beiſpiel allen Vorſitzenden der Berufsgenoffenſchaften
zur Nachachtung empfehlen.Ab Kayſer .Dem.): J Gegenſatz zu dem ganzen Un
fallverſthernugegeſ r die Jn itution des Reichsverſicherungs

amtes uns ſ thiſch, und wir ſind von Anfang an für die ganzeRegelu ich ne ReichsCentralbehörde und gegen die Da-
iſchenſchiebung der Berufsgenoſſenſchaften geweſen. Die Entſchei
nungen des Amtes über die Arbeitsunfähigkeit verſchiedener Betroffe

nen ſind aber ganz e r auch wenn der Arbeitgeberdie arbeitsunfähigen Ar aus Barmherzigkeit weiter beſchäftigt
hat. Die Entſcheidungen des Amts ſind prinzipiell und dürfen darauf
keine Rückſicht nehmen. Die Berufsgenoſſenſchaften eutſcheiden
leichter zu Ungunſten der Arbeiter auf Grund der Gutachten der von
den Genoſſenſchaften angeſtellten Aerzte, deren Gutachten eher im
Intereſſe der Genoſſenſchaften ausfallen.

Für die Krankenkaſſen iſt hauptſächlich die Karenzzeit von
13 Wochen eine ſchwer gefühlte Laſt. Was die Unentgeltlichkeit
der Rechtspflege für die Unfallverſicherung betrifft, ſo iſt dasArmenrecht ken Erſatz für dieſelbe. Jch gebe aber dem Abg.
Baumbach zu, daß es mit dem Rechtsſchutz für den Arbeiter traurig
beſtellt iſt. Die Unentgeitlichkeit in dieſen Sachen iſt gerade ein
Fortſchritt gen früher.

Abg. Graf Hacke (fraktionslos): Jch möchte Jhnen, da ich
das Geſetz aus der Praxis kenne, es habe einführen helfen und
darin ſtehe, mittheilen, was ich für Erfahrungen gemacht habe.
Jch ſtimme vollſtändig den Aeußerungen zu, welche behaupten, daß das
Unfallverſicherungsgeſetz ſehr viele Lücken hat und daß ſehr vieleParagraphen der Verbeſſerung fähig ſind. Die Erfahrungen welche

man bis jetzt hat, gaben an die Hand, daß die Schwierig
keiten in der Ausführung häufig noch in der Steigerung begriffen
ſind. Das Geſetz wird erſt dann, wenn Arbeitgeber,
Arbeitnehmer und Verwaltungsorgane der Berufsgenoſſen-
ſchaften vollſtändig intus haben zu beurtheilen ſein. Auf

ß allen Seiten wird geſündigt, am wenigſten im Reichsverſicherungs
amt; aber auch dort noch herrſcht Unſicherheit, welche daher kommt,
daß jetzt die Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamts Prinzipien-
fragen zum Ausdruck bringen ſollen. So weit ich ſeine Thätigkeit
zu beurtheilen verſtehe, glaube ich ſagen zu dürfen, daß mit Fleiß
und Liebe daran gegangen wird, das Geſetz wirklich ehrlich auszu
legen und anzuwenden.

Laſſen Sie mich einen kleinen Punkt erwähnen, welcher meiner
Meinung nach ein Beſchwerniß bildet. Die Statiſtik genießt be
kanntlich vielfach bei uns Bevorzugung in der Geſetzgebung. Auch
hier ſind Fragebogen herumgeſchickt, Gutachten eingezogen und Formulare
geſchaffen worden, welche für den Jahresbericht ausreichen ſollen.
Jch habe daß ein ſolches Formnlar für die Regiſtrirung
der Unfälle ausreichend wäre, wenn daſſelbe in 20 bis
24 Kategorien geſondert wäre, aber es hat beliebt, die
doppelte Anzahl zu machen und in der letzten Zeit
ſogar monatliche Zählkarten eingerichtrt. Jch bin bis jetzt aus
gekommen mit einem Schreiber und einem Diener, jetzt aber habe ich
eine beſondere neue Kraft anſtellen müſſen. Wenn das ſo fort-

eht, werden wir wohl ein ſehr klares Bild gewinnen über die
eurtheilung der Wirkungen des Geſetzes, aber die Verwaltung

wird immer umfangreicher, und ich ſtimme dem vollſtändig zu, wenn
man ſagt, es geht vielleicht ein wenig zu weit.

Außerdem will ich noch einen Punkt erwähnen. Wenn es heißt,
die Rechtspflege iſt unentgeltlich, ſo trifft dieſes ja für die Ent
ſcheidung der Berufsgenoſſenſchaften in erſter Jnſtanz und
für die dritte Jnſtanz zu, aber mit der Zwiſchen-, der
Rekursinſtanz in Schiedsgerichten, iſt es etwas anderes.Dieſelbe i allerdings für den Arbeiter unentgeltlich,
aber die Berufsgenoſſenſchaften müſſen in allen Fällen, ob ſie ſiegen
oder unterliegen, die Koſten bezahlen. Jm Ganzen bilden dieſe
Koſten eine ziemlich ſtarke Belaſtung für die Genoſſen-
ſchaften. Jun Bezug auf die Reviſion reichen die bisherigen
Erfahrungen noch lange nicht aus, um die Schäden des
Geſetzes zu erſchöpfen und ſo viel Material an die Hand zu geben,
um eine Reviſion zu bewirken, Allerdings ſind ganze Stöße von
Schriftſtücken für die Reviſion ſchon vorhanden, aber dieſelbe kann
jetzt noch nicht, ſondern erſt nach Jahresfriſt in Angriff genommen
werden. Jch bitte Sie, warten wir bis dahin, dann können wir
formulirte Anträge ſtellen.

Abg. Gamp: Jch weiß nicht, ob der Herr Abg. Baumbach
durch ſeine Ausführnugen ſich hat die Sympathien der Arbeiter
erwerben wollen (Unruhe und Widerſpruch links), nach dieſer
Richtung hin waren ſeine Vorſchläge, den weder nothwendigen noch
zweckmäßigen einzuführen, ſehr verfehlt, das hätteihm der Abg. Kayſer ſagen können. Die Beleuchtung, welche derſelbe
Herr der Koſtenfrage hat angedeihen laſſen, iſt ebenſowenig zutreffend;hätte er ſich die Mühe gegeben, meine vorjährigen Auführungen

zu Ende zu leſen, ſo würde er gefunden haben, daß die Verwal
tungskoſten pro Kopf des Verſicherten nicht mehr als zwei Drittel
Mark betragen. Jm Uebrigen iſt es abſolut unzuläſſig, die Ver
waltungskoſten der Bernfsgenoſſenſchaften mit denen von Ver
ſicherungsgeſellſchaften zu vergleichen, n Mindeſten müßten erſt
die reinen Verwaltungskoſten herausgeſchält werden. Aus dem,
was der Abg. Graf Hacke geſagt hat, könnte Herr Baumbach etwas
lernen, ſo urtheilen Diejenigen, welche mit dem Geſetze praktiſche

Erfahrungen machen. Daß das Geſetz in gewiſſer Beziehun
beſſerungsfähig iſt, läßt ſich nicht lengnen, aber jetzt iſt dazu no
keine Zeit, auch dürften ſchwerlich die von Herrn Abg. Baumbach

emachten Vorſchläge als Verbeſſerungen zu betrachten ſein. (Wider-
pruch links Beifall rechts.)

Abg. Dr. Buhl:z Mir hat die ganze Beſprechung den Eindruck
4apach daß die Freunde des Geſetzes mit demſelben recht zufrieden

ud. Selbſtverſtändlich müſſen ſich bei einer ſo neuen Materie
Schwierigkeiten zeigen aber die r hat, wie wir heute ge-
hört haben, ſich in der Hauptſache bewährt. Die heutigen Be
merkungen gingen meiſt dahin, den Berufsgenoſſenſchaften gute
Lehren zu geben. Auf einen Punkt hat Herr Baumbach aufmerk-
am gemacht, der alle Beachtung verdient, nämlich den, daß die
rbeiter die nöthige Belehrung finden ſollen, ob

und wie ſie Rechtsanſprüche geltend machen können. Nach
meinem Dafürhalten wird es ſich entwickeln, daß der wirk
liche Berather für die geſchädigten Arbeiter die Gemeindeverwaltung
ſein wird, denn dieſe wird ein Jntereſſe daran baben, den Arbeiterin der Anbringung der Rechtsanſprüche zu unterſtützen, weil er
ihr ſonſt eventuell zur Laſt fallen müßte. Jm übrigen
glaube ich, daß die Höhe der Koſten der Verwal-
tung weſentlich davon abhängt, ob die Berufsgenoſſenſchaft
mit einer kleinen Anzahl von großen Betrieben oder einer großen
Anzahl kleiner Betriebe zu thun hat. Von einer Menge kleiner
Betriebe werden die Verwaltungskoſten weit ſchwerer empfunden
werden. Jch glaube, daß man mit der Zeit gute Lehren
ſchöpfen wird, im Uebrigen kann ich nicht unterlafſen,
darauf hinzuweiſen, daß bei Privatverſicherung die kleinen
Betriebe nicht ſo gut fortkommen, wie die großen.
Jch bin mit dem Graf Hacke darin einverſtanden, daß die
Reviſion eines ſolchen Geſetzes nicht allzuſehr beſchleunigt werden
darf. Aber ich glaube doch auf einen Punkt ſchon heute aufmerk-
ſam machen zu ſollen, der in ganz verſchiedenen Berufszweigen
als Mißſtand bezeichnet worden iſt und dem ſobald als möglich ab
geholfen werden muß. Der beſteht darin, daß die Arbeiter ſtatt
der Minimalrenten lieber eine Kapitalabfindung erhalten müßten
Wenn es auch nicht ſobald zu einer Reviſion des Geſetzes kommt,
ſo will ich doch dazu beitragen, indem ich auf einen einzelnen Punkt
aufmerkſam mache. Eine baldige Reviſton würde nur herbeiführen,s za wir zu einem neuen Proviſorium und zu neuen Schwierigkeiten

kommen.
Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Kröber wird ein

Schlygantrag angenommen. Perſönlich bem
g. Dr. Baumbach Der Herr Staatsſekretär hat mich

mißverſtanden, wenn er annimmt, daß ich gegen die unentgeltliche
Rechtspflege bin; ich bin im Gegentheil dafür.Das Kapitel wird bewilligt.

Hierauf vertagt ſich das Haus bis Sonnabend 1 Uhr. (Fort
ſeburg der Berathung.)

chluß 44 Uhr.
Verlag der Altfengeſeſſſchaft Saſſſſche Jeitung
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